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Lieber  Herr  Professor! 


Es  ist  wohl  das  Eeste  ich  schicke  Ihnen,  den  Erief ,  abn  ich 
gerade  eben  bekommen  habe  als  Antwort  auf  meine  sehr  dring- 
liche Bitte,  Ihnen  doch  den  Auftrag  zu  übergeben,  äzjjxxxek 
ein  Denkmal  zu  schaffen  für  die  Märtyrer  der  grausigen  Zeit 
nach  dem  Plan,  den  Sie  entworfen  haben,  und  der  mir  selbst 
einen  tiefen  Eindruck  machte. 

Leider  ist  die  Antwort  -  wie  Sie  sehen  -  negativ  ausgefallen, 
und  ich  weiss  nun  nicht,  wie  wir  weiter  kommen.  Dabei  will 
ich  noch  nicht  jede  Hoffnung  aufgeben,  dass  doch  noch  ein 
anderer  Weg  gefunden  werden  Kann. 

Heute  sehe  ich  allerdings  noch  nicht  klar,  aber  ich  mustte 
Ihnen  doch  die  Antwort,  die  ich  bekam,  umgehend  zusenden. 

Vor  vier  Wochen  bin  ich  von  eiaer  Israelfahrt  zurückgeicehrt , 
und  bin  noch  heute  erfüllt  von  der  Wucht  der  Eindrücke, 
Erlebnisse  und  Eegegnungen,  die  sich  dort  auf  mein  Herz 
legten.  Es  grüßt  Sie  und  Ihre  liebe  Frau  herzlich 

Ihr,  Ihnen  stets  getreuer 
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Scranton,Pa. ,19.  Sept.  19 


Teurer  Herr  Dr.  Hermann  Maas,  verehrter  Freund  und  Meister 

Vie  vir  imme^  in  unsern  Gebeten  Ihrer  gedenken  und  vic  unsere  Gedanken 
an  Sie  einen  Teil  unseres  Lebens  und  Liebens  bilden,  so  sind  es  auch  die 
innigsten  unserer  Vuensche,  die  vir  vor  dem  Neujahrsi est  an  Sie  senden. 
Moege  Ihr  Verdienet  und  dr>.s  der  venigen  andern  Vahren  Gerechten  unserer  Zeit 
dieser  armen  gehetzten  Generation  die  Gnade  und  dar  Glueck  des  Friedens 
bringen.  Moegen  Sie  noch  reiche  Fruechte  Ihres  Werkes  der  selbstlosen  ^iebe 
sehen.  Moegen  Ihnen  selbst  noch  Jahre  koerperlicher  und  geistiger  Kral't 
und  Gesundheit  beschieden  sein,  die  Fuelle  aer  Lrnte,der  Lohn  edlen 
Völlens  und  Tuns,  der  Segen  beglueckenden  Erreichens. 

Immer  Ihr  herzlich  ergebener 

Otto  Schneid 


23.  Juli  1°6U  , 

!,!ein  teurer  Herr  Dr.  l&as. 

Innigsten  Dank  fuer  Ihren  lieben  Brief  vom  17 .d.M.    Seit  Ihrem  vorigen  Schreiben  hab< 
ich  noch  ?äederholt  an  die  schwere  gesundheitliche  Krise  gedacht,  die  Sie  hinter  sich  haben 
und  habe  nun  das  an  sich  vielleicht  seltsame  Gefuehl,  dass  diese  Krise  fuer  Sie  guenstig 
•war.  Das  scheint  einer  der  raetselhaf ten  liege  der  Natur  zu  sein,  die  entweder  zum  Unter- 
gang oder  zur  Verjuengung  und  Ansammlung  eines  neuen  grossen  Vorrats  von  Lebenskraft 
fu  ehren.  So  glaube  ich  also  dem  Hiramel  danken  zu  duerfen,  u.zw.  fuer  die  Krise  und  deren 
üeberwindung.  138  ist  uebrigens  eine  unverkennbare,  wenn  auch  verschieden  deutbare  statisti- 
sche Tatsache,  dass  das  menschliche  leben  laenger  geworden  ist.  Unter  den  Freunden  und 
Verwandten,  die  den  Zweiten  Weltkrieg  und  das  groesste  aller  Verbrechen  ueberlebt  haben, 
haben  auch  wir  selbst  mehrere,  die  schon  ein  sehr  gesegnetes  Alter  erreicht  haben. 

Dass  die  Aerzte  Ihrer  Frau  Gemahlin  nicht  viel  helfen  konnten,  ueberrascht  mich  nich 
Vor  etwa  16  Jahren  hatte    auch  mich  ein  Syndrom  mehrerer  Krankheiten  der  Arbeitsfaehigkeit 
und  fast  jeder  Hoffnung  beraubt;  als  ich  aus  rein  moralischen  Oruenden,  und  ohne  eine 
Ahnung  vom  gesundheitlichen  "Tert  dieser  Lebensweise,  au  vegetarischem  Leben  ueberging, 
verschwanden  die  Krankheiten,  die  vorher  kein  Arzt  noch  Apotheker  hatte  kurieren  koennen. 
Bfl  ist  natuerlich  unmoe glich,  par  dis  Lance  einen  verantwortlichen  Rat  zu  geben,  besonders 
da  auch  das  llter  zu  besonderer  Vorsicht  mahnt.  Aber  in  Heidelberg  wuerden  Sie  gewiss 
einen  guten  naturheilkundigen  Arzt  finden,  dessen  Beratung  fuer  Ihre  Frau  Gemahlin  von 
hohem  "fort  sein  koennte. 

Zu  Ihrer  freundlichen  Anfrage  ueber  meine  Arbeit  und  unsere  Plaene  :  "Jie  Sie  sich 
gewiss  erinnern,  war  es  die  Idee  das  Itorramenbs  der  Ilazi-Opfer  gewesen,  die  uns  nach  Amerika 
gebracht  hatte  .  Da  war  es  unsere  Hauptsorge  gewesen  und  ich  war  durch  viele  unsagbar 
schmerzliche  Dnttaeuschungen  hindurchgegangen,  die  mich  laengst  gebrochen  haetten,  wenn 
nicht  T'iriac.  mir  immer  wieder  geholfen  haette.  Dieses  Dingen  geht  nun  mit  sehr  schwacher 
Hoffnung  weiter.  1s  muss  weitergehen,  weil  eine  etwaige  Gewissheit  der  Aussichtslosigkeit 
mir  das  Leben  unertrae glich  machen  wuerde.  Inzwischen  arbeite  ich  als  raier  in  grosser  Inter 
taet.  Obzwar  ich  mir  selbst  treu  geblieben  zu  sein  glaube,  hat  sich  an  meinen  Ausdrucks- 


formen  seit  den  im  Alinari-Album  reproduzierten  Arbeiten  manches  geaendert.  Wie  sich 

in  meinen  Arbeiten  ITeberliefertes  und  Neues  verbindet,  bzhw.  wie  ich  unter  Ablehnung  der 

unsere  Zeit  beherrschenden  schnoeden  ünechtheit  das  Wesentliche  suche,  davon  moechte  ich 

Ihnen  durch  3  beigelegte  Blaetter  eine  Vorstellung  geben. 

Angesichts  der  Unklarheit  bezue glich  des  Monuments  wissen  wir  natuerlich  noch  nicht, 

wann  wir  fäfäftl  zurueckkehren  koennen  werden.  Wir  pflegen  das  Hebraeische  und  die  Kinder 

bilden  sich  fort,  um  nicht  auf  ihrer  frueheren  Stufe  stehen  am  bleiben. 

Gestatten  Sie  mir  nun  noch  ein  Wort  ueber  Sie,  teurer  Herr  Dr.  Maas.  Wenn  ich  mir 

eine  Anregung  erlauben  darf,  wuerde  ich  beantragen,  dass  Sie  einen  Ihrer  Freunde  mit 

der  Ordnung  und  Herausgabe  Ihrer  Gedichte  betrauen.  Ich  habe  ja  Gelegenheit  gehabt,  ein 

Teilchen  Ihrer  poetischen  Inspiration  ins  Hebraeische  zu  ueber  tragen,  ich  meine,  dass 

d 

zuerst  das  deutsche  Original  eines  Baenchens  erscheinen  sollte.  Dann  koennte  man  wohl  auch 
einen  hebraoischen  Verleger  fuer  eine  uebersetzte  Ausgabe  interessieren. 

":it  meinen  innigsten  menschen,  auch  fuer  die  Gesundheit 
Ihrer  lieben  Frau  Gemahlin  und  fuer  alle  Ihre  Lieben, 

bleibe  ich  Ihr  ergebener  Verehrer 

Otto  Schneid 


P.S.    TTotz  den  Vorteilen  eines  Tehramtes  arbeite  ich  nicht  an  der  hiesigen  Universitaet j 
ich  habe  ja  Theorie  und  Geschichte  des  Schaffens  aufgegeben,  um  mich  auf  das  Schaffen 
selbst  zu  konzentrieren. 


6.  Juli  196U 


Unser  teurer  Herr  Dr.  Maas 

na  Sie  Miriam  immer  so  aufmerksam  und  prompt  jeden  Brief  zu  beantworten  pfleg, 
ten,  hat  Ihre  lange  Wichtbeantwortung  ihres  letzten  Schreibens  sie  in  tiefe 
Besorgnis  und  Depression  versetzt.  So  bin  ich  es  diesmal,  der  Sie  m  eine 
wenn  auch  noch  so  kurze  Nachricht  ueber  Sie  und  Ihre  lieben  bittet. 
:lr  sind  mit  unseren  innigsten  Y/uensohen  immer  mit  Ihnen. 
In  treuer  liebe  und  Verehrung  Ihr 

Otto  Schneid 


29. Nov.  196U 

^erster  Herr  Dr.  Hermann  Haas,  Sie  ein*ir*rtig  grosser  Ifcnn. 

Als  ihr  Brief  vom  7  .d.M.  »nka«,  «*  ich  ebenso  wie  Kiria»  derart  erscbuettert, 
dass  ich  sunaechst  nicht  realere«  Ml.  Bann  rafft*  ich  «ich  auf.  Sowie  ich  in 
de«  Ihnen  ausschickten  Aufsat»  keinen  wirklich  ehrlichen  Bericht  ueber  »ein  Leben 
haette  geben  koennen,  obre  die  Beregnung  *t  Ihnen  ü  erwaehnen,  so  ergab  sich  auch  * 
Jetst  eine  *»  hoechst  willkommene  ^legenheit,  Sie  in  ein  fuer  -ich  noch  weit  wich- 
tigeres Dokument  einziehen.  Tin  neuer  Freund  «einer  Kunst  ist  erschienen,  fast 
ein  deus  ex  **cU».  der  ein  Buechlein  veroeffentlicht,  «dt  schoenen  Ssxt-Beitraegen 
und  \6  Reproduktionen,  9  davon  in  Farbe.  So  fand  sich  nicht  nur  eine  wuerdige  Gelegen* 
heit  Sie  su  zitieren,  sondern  auch  ein  Hat*  fuer  Sie  in  eine«  Anhang,  der  ueber 
jeden  der  zitierten  Autoren  eine  sehr  knappe,  doch  wie  ich  glaube  wesentliche 
Information  enthaelt.  So  pflueckte  ich  einen  satt  aus  diese«  Briefe,  der  ein  Abglan* 
Ihrer  wunderbaren  !*rsoenlichkeit  oder  Ihrer  Liebe  ist,  die  eine«  Oaean  gleicht. 
Der  Redakteur  machte  vor.  Ibren  Korten  den  rechten  Gebrauch.  Sie  werden  Sie  In  de« 
Buechlein  lesen,  dessen  D*wk  wahrscheinlich  bald  beendet  sein  wird. 

Als  ich  im  Buerstenabsu*  einen  der  Beilege  l*s,  der  hauptsächlich  «eine« 
nicht  existiererden  ********  der  Haid-Opfer  gilt,  wurde  «ir  unsagbar  wehe.  Das  werden 
Sie  gewie«  ««ttig  vergehen,  da  Sie  ja  selbst  einen  hochherzigen  Versuch  unternommen 
hatten,  der  vielleicht.  m  Realisierung  gefuehrt  haette,  wenn  -  ich  habe  eigentlich 
nie  erfahren,  woran  er  gescheitert  ist  und  ob  er  wirklich  scheitern  «usste  und  ob  iL 
diese  -roese  Hoffnung  wirklich  begraben  ist.Denn  manchmal  will  es  «ir  scheinen, 
dass  trot»  Ihrer  edlen  Fuersprache  irgend  ein  Fehler  gemacht  wurde,  der  sich  noch 
got«achen  Hesse?  vielleicht  waren  es  nicht  die  richtigen  Helfer,  an  die  Sie  sich 
damals  gewendet  hatten.  Tie  immer  de«  sei,  wenn  Sie  nicht  voellig  sicher  sind,  dass 
keine  Aussicht  mehr  besteht,  wuerde  die  Groesse  der  Sache  einen  neuen  Versuch  viel- 
leicht  doch  lohnen.  New  York  will  dieser  Sache  nun  wirklich  ein  Ifcnument  errichten, 
aber  leider  ein  unrühmliches,  von  eine«  Bildhauer,  der  nicht  nur  ein  J«itator, 
sondern  Spezialist  fuer  hohles  Pathos  ist  und  billige  Sentimentalst  immer  auf  ^ 


seiner  Seite  hat,  Dass  meine  Bemuehung  selbstlos  ist,  werden  Sie  Teurer  mir  gewiss 
glauben.  Wenn  ich  aber  Ihre  spaerliche  Ruhe  durch  meine  idee  fixe  Gott  behuete 
sinnlos  stoere,  so  verzeihen  Sie  wir  bitte,  und  das  wird  ihnen  und  Ihrem  unvergleich- 
lich grossen  Herzen  nicht  schwer  fallen,  wenn  Sie  bedenken,  was  dieses  Monument  ausser 
seinem  objektiven  Sinn  mir  persoenlich  bedeutet. 

So  gruesse  ich  Sie  in  Liebe  und  Verehrung 

Ihr 

Otto  Schneid 


7.Dez.l96U 

Teurer  Herr  Dr.  I5eas,  hochverehrter  Freund  und  Deister. 
Innigsten  Baak  fuer  alles,  euch  fuer  Ihre  sofortige  Antwort,  Man  es  Adel  bedeutet, 
jade  zu  sei»,  so  steht  Ihr  Adel  freiliefe  anf  einer  Tie!  hoeheren  Stufe  eis  der  unsere. 
Daser  Judentum  haben  wir  ja  durch  unsere  Gebart  wie  eine  Materie  empfangen,  und  wir 
bilden  diese  so  gut  wir  koennen.  Ihr  Judentum  jedoch  entstammt  einer  heilig  wesenhaftea 
und  fuer  mich  uaergruendliehen  Tdentitaet.  Sit  oder  ohne  gemeinsame  Abstaronung  sind  Sie 
eine  unserer  Üchtgestaltea.  Und  das  ist  auch  der  Grund,  weshalb  ich  wage,  mit  der  wir 
so  unsagbar  wichtigen  Sache  des  Monuments  des  Todes  und  der  Auferstehung  nochmals  zu 
Ihnen  zu  konwen» 

Ich  kenne  ja  das  heutige  Deutschland  ?«nig  oder  garaieht,  kann  also  nicht  wissen, 
wer  In  dieser  Frage  Mitarbeiten  koennte.   och  stelle  ich  mix  wor,  dass  wie  ueberall 
erst  ein  Ausschuss  von  einigen  der  Idee  innerlich  zustimmenden  und  zum  Einsatz  ihrer  Erafi 
bereiten  Ifensehea  ins  Leben  gerufen  werden  muesste.  Ohne  einen  solchen  bes tuende  ja  fuer 
keine  Tnetigkeit,  auch  nicht  fuer  die  Aufbringung  mn  Geldern,  eine  Hechtsgrundlage. 
Und  wenn  innerhalb  eines  solchen  Rates  eine  guemstige  Arbeitsteilung  eingefuehrt  wuerde, 
waere  das  Schwere  gewiss  schon  fiel  leichter. 

Tn  diesem  ?*saeat  ist  das  das  Einzige,  was  ich  "vorbringen  kann.  Aber  mit  Verlaub  werde 
ich  mich  mit  jeder  weiteren  Idee  oder  Foeglichkeit  an  Sie  wenden.  In  etwa  10  lagen  duerfte 
der  Druck  des  Boechleins  beendet  sein,  dann  sende  ich  es  Ihnen  sofort?  "Vielleicht  wird 
Ihnen  selbst  dann  manches  praktisch  noch  klarer. 

Vorderhand,  teurer  Herr  Dr.  Mus,  sende  ich  Ihnen  ein  Zitat  aus  dem  Hext  des 
Albums  und  eins  aus  dem  noch  nicht  erschienenen  Buechlein  in  deutscher  Ueber Setzung,  sowie 
auch  eine  Reproduktion  des  ersten  Modells,  in  2  Bzemplaren, 

Ich  pruef e  mein  Gewissen  und  frage  es,  ob  ich  Ihre  Zeit  und  Arbeits  kraft  fuer  die 
Sache  dieses  lianuments  in  Anspruch  nehmen  darf  und  komre  irnrer  wieder  zu  einem  bejahenden 
Ergebnis.  Wenn  ich  es  noch  au  gerichtet  saehe,  wuesste  ich,  dass  ich  nicht  umsonst  gelebt 
habe«  lemn  Sie  diese  Idee  zur  Verwirklichung  fuehren  koennte», koennte  diese  aber  auch 
fuer  Ihr  so  reich  gesegnetes  Leben  und  fuer  dessen  Echo  in  der  Nachwelt  wie  Amen  und  ./ . 


5rfuellung  sein,  t»  jeder  Besiehung  scheint  mir  diese  Sache  nicht  nur  persönlich, 
sondern  su gleich  auch  ueber-persoenlieh *  Her  alte  Bildhauer  Loutehanslgr,  den  ich  noch 
in  Paris  gekannt  hat*e  und  der  seit  einigen  Jahren  in  GiT»at  Brenner  lebt  und  noch  mit 
be^underns^-erter  Kraft  arbeitet,  ist  Michelangelo  gegenueber  ung?  recht  und  findet,  er 
habe  riel  üeberfluessiges  getan.  !*»ine*  Modell  dieses  Monuraents  hat  er  begeistertes  Lob 
gespendet.  Ich  weiss  selbst»  dass  ich  in  dieser  Arbeit  neber  »ich  hinauswachsen  Wierde, 
och  nicht  was  es  mir  bedeutet,  ist  das  Entscheidende,  sondern  was  es  unserer  Generation 
bedeuten  koennte.  Deshalb  halte  ich  diese  Sache  Ihrer  Mitarbeit  fuer  wuerdig. 

Ihr  innigst  ergebener 
Otto  Schneid 
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Screaten,Far,.4*JTüll  1962 


Teurer  und  verehrter  Herr  Dr.  Maas  : 


Ihr  Brief  vom  28.6.  mit  der  Beilage  zeigt  nicht  nur,  was  ich  schon 
vorher  gevusst  hatte,  dass  Sie  sich  um  des  Monuments  Errichtung  in  Deutschland 
intensiv  bemüht  hetten;  sondern  auch  dit-  Aussichtslosigkeit  der  Sache  trotz 
Ihrer  Befürwortung.  Ich  danke  Ihnen  von  ganzem  Herzen,  jedoch  nicht  mit  einem 
Gefühl  des  Bedauerns,  sondern  eher  mit  eine.'-  gewissen  Erleichterung.  Die  Errich- 
tung des  Denkmals  in  Deutschland  war  Miriam' s  Idee  gewesen.  Ich  hatte  ihren 
Optimismus  nicht  geteilt  und  finde  ihn  nun  wirklich  verfrüht.  Ich  hfitte  gegeben- 
enfalls auch  nicht  das  Ihnen  bekannte  Modell  vorgeschlagen,  sondern  sin  Monument 
der  christlichen  Helden,  die  zur  Rettung  jüdischer  Männer,  Frauen  und  Kinder 
ihr  leben  gefährdet  oder  geopfert  haben.  Nun  ist  dieses  Problem  immerhin  gelöst, 
jedoch  ist  hier  eine  bedeutende  Wendung  zum  Guten  eingetreten: 

Ein  edler  Freund  meiner  Kunst,  Prince  de  Sora  in  Hollywood, hat  die 
Initiative  übernommen, um  ein  internationales  Comiteo  zu  Gunsten  des  Monuments 
zu  organisieren.  Ich  habe  die  Ehre,  Sie  hiemit  um  Ihre  Mitgliedschaft  zu  bitten. 

Vor  2  Tagen  sind  wir,  Miriam  und  ich,  aus  Hollywood  zurückgekehrt. 
Es  war  eine  eindrucksvolle,  doch  anstrengende  Reise  von  zwei  mal  drei  Tagen  und 
drei  Sichten  über  den  nordamerikanischen  Continent.  Vir  waren  dort  bei  der  Eröffnung 
meiner  ersten  West  6oast  Ausstellung  und  konnten  mit  den  Freunden  des  Monuments 
zusammenarbeiten.  Ich  erwarte  nun  Ihre  freundliche  Zustimmung. 

Vir,  auch  die  Kinder,  denken  Ihrer  immer  in  Liebe.  In  unserem  Hause 
sind  Sie  oft  fast  fühlbar  anwesend. 

Ich  grüsse  Sie,  verehrter 'Herr  Dr.  Mass,  mit  innigen A/flnschen  Ihr 

Otto  Schneid 


■ 


I  S 


nownsview,  2  8.  TT.  1966 

"teurer  Börr  tir*  Ber^ann  vaas,  verehrter  Freund; 
Soeh  bevor  Miriam  Thron  neuesten  Brief  geoeffnet  hatte,  atmeten  wir  erleichtert  auf, 
denn  rhr  langes  schweigen  hatte  uns  mit  w  erfuellt.  -s  wird  nun  verstaendlicher,  da  cie 
noch  an  unsere  alte  Adresse  schreiben,  also  offenbar  unsern  srief  mit  der  Stellung  von 
unserer  TTebersiedlung  nicht  erhalten  *******  menschen  uns  selbst  von  ganzem  merzen  noch 
lange  gute  Nachrichten  von  rhnen.  rch  bin  nun  ^luecklich,  die  r*le?enh*  it  zu  oini-en  persoe 
liehen  ?ritteilungen  henuetzen  zu  Voennen. 

de  Besessenheit,  ii..t  der  ich  lange  gemalt  habe,  ist  in  der  letzten  ?eit  gemildert, 
-n  ^eVent  trmiours  a  son  -rcrder  a&owe.  So  kehrt  man  m  dichterisches!  Ausdruck  und  zur 
-entern- lation  zurueek.  neber  eines  reiner  zentralen  Themen  wuerde  ich  fast  ein  neue3  puch 
zu  schreiben  besinnen,  wenn  ich  genug  innere  Rahe  zur  Formulierung  haette.  Da  das  noch  zwei 
felhaft  ist,  roechte  ich  Ihnen  einiges  davon  mitteilen.  §1  geht  um  das  Judentum,  ueber  dess 

esen  ich  neue  Beobachtungen  angestellt  habe;  oder  genauer-  ich  werde  mir  alter  Beobachtun- 
gen erst  jetzt  bewusst.  sicherlich  ist  ja  uns  Beiden  klar,  dass  das  Judentum  nicht  nur  durch 
seine  Traeger,  die  Juden,  repraesentlert  und  definiert  ist,  RS  muss  eine  Idee  oder  eine 
emaae  von  -nieen  sein,   eiche  Tdee  ist  es,  oder  welche  Ideen  sind  es? 

^s  waere  tragisch,  wenn  es  der  Monotheismus  waere.  nenn  dann  waere  etwa  Spinoza  kein 
Jude,  aech  Freud  und  Einstein  nicht,  Auch  scheint  in  unserer  zeit  eine  gewaltige  Bewegung 
im  cange  zu  sein,  ^ie  dem  alten  glauben  entgegenstrebt,       ist  einerseits  die  erneuerte 
ceistesmacht  alter  rhilosor bischer  Schulen  mit  einer  umfas Beuden  Serie  Dorulaerer  und  prakti 
scher  Konsequenzen,  anderseits  eine  peihe  kuehner  Denker  innerhalb  des  Christentum»,  wie 
Tillich  oder  der  Bishop  of  ^oolwich,  die  eine  nahe  ßbenddaemmemng  des  ?<onotheismus  anzu- 
Vo endigen  scheinen,  trdzdessen  unsa-^mr  hohen  Verdiensten  um  die  ijenschheit,  renn  also  das 
Judentum  der  wonotheismus  allein  waere,  haette  es  gewiss  keine  bedeutende  Aussicht  auf  Fort- 
bestand, -        ko~"*  ich  auf  eine  s^hr  alte  Frage  zurueek  j  ""as  ??ar  der  eigentliche  srund 
dafuer,  dass  die  Juden  die  i«essianitaet  Jesu  nicht  anerkannt  haben  f^efuer  sie  einen  so 
hohen  preis  zu  bezahlen  hatten^  ?  T^obaehten  «?n  aus  der  seit  zwischen  den  beiden  "eltkriegen 
tragen  zum  werstaendnis  jener  Ablehnung  bei, 

damals  herrschte  unter  den  Juden  Osteuropas  fich  sah  es  mit  e'fenen  Auxen  in  polen) 
eine  intensiv  ?  ro-komsunistische  Stiftung,  $ieht  nur  unter  Assimilierten  vnä  Studenten,  son- 
dern unter  chassidin  mit  langen  Scblaefenloeken,  und  wiele  hatten  weisse  Baerte»  niese  Tie" 
--aren  auf  einer  lei  'enschaftliehen  suche  nach  einem  Synkretismus,  der  ihnen  den  clauben  an 
beide  Tdeale  ermoe-'licht  oder  woMje^lich  beide  mit  einander  identifiziert  haette*  Als  es  zur 
cruendung  des  juedischen  Staates  kam,  war  unter  den  Juden  Israels  eine  sehr  grosse  osteuro— 
raeisehe  «ajoritaet.  So  haetten  sie  also  gewaltlos  oder  fast  gewaltlos  einen  • o^runistischen 
■*taat  errichten  koennen,    arum  aber  zeigte  es  sich  in  jenem  entscheidenden  poment,  dass  die- 
jenigen, die  das  wollten,  eine  sehr  kleine  ?<inorit&et  Tiaren?  rrinnera  wir  uns  daran,  dass 
zwei  Jahrtausende  frueher  die  essaeische  Bewegung  dem  Christentum  den  Boden  vorbereitet  hatte 
Tjäben  Christentum  lind  Kommunismus  in  ihrem  :esen  etwas  gemeinsam?  Beide  sind  Heilslehren, 
beruhen  auf  der  nrleesungpbeduerf  tigkeit  der  lenschen  und  weisen  :ege  zur  ^rloestmg.   le  die 
oesehiehte  der  messianischen  Bewegungen  und  Versuche  waehrend  der  Diaspora  zeigt,  steckt  der 

rnsch  nach  prloesung  in  den  Juden  sehr  tief  und  kann  fast  als  die  treibende  >'raft  in  der 
iuedisehea  beschichte  gelten. noch  zugleich  hat  dieses  streben  etwas  seltsam  irrationales. 

ir  Juden  stroemen  dem  jeweiligen  tiessias  zu  und  verlassen  ihn  wieder,  weil  wir  die  rloesung 
immer  in  die  Tukunft  projizieren,   enn  ein  real  existierender  Faktor,  sei  es  ein  Idensen,  sei 
es  eine  durch  eine  Partei  rerraesentierte  Bewegung,  die  rloesung  anbietet,  so  lehnen  wir  ab, 
nicht  weil  die  jdealitaet  des  realen  Tloesers  pelativitaeten  aufweist,  sondern  darum,  weil 
er  real  ist  und  der  Gegenwart  angehoert.  narem  wird  uns  vielleicht  nie  prloesung  werden  und 
immer  werden  wir  nach  ihr  streun,   ir  werden  nie  eine  messianische  pealitaet  haben,  "eil 
wir  in  der  messiani sehen  Tdee  leben  und  in  ihr  aufgehen, 

~enn  »an  dt«»  sH?-e  m  einem  T»och  niederschreibt,  ruecH  das  Buch  selbst  nicht  immer- 


meher,  sondern  mnchml  fVmer.» 

erlauben  sie  n»ir  nun,  verehrter  ^eund,  wlt  einer  persoenlichen  präge  an  sie  su 
sehliessen-  mrus  veroeff-  nt lieben  Sie  nicht  Ihre  Gerichte?   aniü  soll  die  Vorstellung  spae] 
terer  Generationen  von  Thnen  so  eiseitig  bleibeil?  nie  wenigen  von  ihren  Gedichten,  die  ich 
kenne,  finde  ich  herrlich. 

rit  innigste®  Sruss  Thr 
Otto  schneid 


F.S.   "ir  wtmAm  ihnen  hier  ein  kleines,  einige  i*onate  altes  TBüiilienbilichen . 


pownsview,28.n.l966 

iwirer  Barr  nr.  Hermann  !«aas,  verehrter  Freund: 
„och  bevor  tfrt»  Thren  neuesten  Brief  geoeffnet  hatte,  atmeten  wir  erleichtert  auf, 
denn  Thr  langes  Schweigen  hatte  uns  1t  ***  erfuellt.  *s  wird  nun  gründlicher,  da  sie 
„och  an  unsere  alte  Adresse  schreihen,  also  offenbar  unsem  Prief  mit  der  Teilung  ~ 
„nserer  pebersiedlung  nicht  erhalten  haben. 1r  wuenschen  uns  selbst  von  m—  ~* 
lange         „achrichten  von  Thnen.  roh  bin  nun  glücklich,  die  «autelt  zu  einigen  persoen- 
liehen  iltteilungen  benuetzen  zu  koennen. 

M.  Besessenheit,  1t  der  ich  ^ 
Oii  revient  to^o^rs  a  son  Ftadflf  amour.  So  ^Jf^^^S  ich  fast  ein  neues  Buch 
.ontearlation  zurueck.  lieber  eines  meiner  zentralen ?2SSÄ  Da  das  noch  zwe: 

5  schreiben  beginnen,  wenn  ich  genug  innere  »^^f^HS  das  Judentum,  ueber  dessen 
felhaft  ist,  rechte  ich  ihnen  ein^^ ^ ™ .^^^  .^ch  werde  mir  alter  Beobachtun- 
gen ich  neue  Beobachtungen  angestellt  habe*  oder  ge nauer  :^cn    ^ae  durch 
gen  erst  jetzt  bewusst.  sicherlich  ist  ja  uns  Beiden  klar   dass^as  J^ent»m 
leine  rraeger,  die  Juden,  repraenentiert  und  defiliert  ist.    ^  j 
<*xrme  von  rdeen  sein,  -eiche  xdee  ist  es    oder  welche  Tdeen  sind  es? 

scher  Konsequenzen,  anderseits  eine  Reihe  ^fner  deS  ^theisrais  anzu- 

£dentu«  der  ^nothexs^s  al £  —  der  eigentliche  <w»d 

Ä^-^^Ä^*-*  Jesu  nicht  anerkannt  ««^^  ^"e^iegen 
hohen  preis  zu  bezahlen  hatten")  »  Pachtungen  aus  der  zeit  zwischen  den  meiden  eltknegen 
tragen  «um  wers+aendnis  jener  Ablehnung  bei.  ejeenen  Auren  in  Polen) 

paaals  herrschte  unter  *****  O**""*»  Jgg  "*! "  ~i£SS» >3  Studenten  son- 
eine  intensiv  pro-kommnistische  stijmmg.  Nicht  nur  unter  «»^f^        ^   piese  Vielen 
dem  unter  chassidi»  zdt  langen  schlaefenlocken,  und ihneTdenV.lauben  an  *» 
waren  auf  einer  leidenschaftlichen  suche  nach  eine» ^S^SÄätf £<  erthaet^e .  Als  es  zur 
beide  Ideale  eraoerticht  oder  womöglich  ^*  e^e^S*^  sehT^s«  osteuro- 

pruendnng  des  juedisehen  Staates  jEftJtSSttX  Sn-n  kotfrunistischen 

paeische  «ajoritaet.  so  haetten  sie  ^  ^  ^  Lnem  entscheidenden  F<»nent,  dass  die- 
ctaat  errichten  koennen.   arum  aber  zeigte  ^  sich  xn  jenen  ^  M  dar^  ^ss 

TOoen  rhristentu»  und  vonamisnis  in  ihrem  Wmm  etwas  g^insam?  Beide  sind  wilslehren, 
~ir  Juden  stroemen  dem  jeweiligen  vessias  zu  und  verlassen  ihn  wieder,  e^  Snsch  sei 

iLIr  wPrden  wir  nach  ihr  streben.   lr  werden  nie  eine  messianische  Realitaet  haben,  ^eil 


naeher,  sondern  manchmal  ferner., 

erlauben  sie  mir  nun,  verehrter  Freund,  mit  einer  persönlichen  präge  an  sie  m 
sehliessen«   arum  reroeff entlichen  Sie  nicht  ihre  Gedichte?   arum  soll  die  Vorstellung  spae- 
terer  Generationen  von  rhnen  so  eiseitig  bleiben?  Die  wenigen  von  ihren  Gedichten,  die  ich 
kenne,  finde  ich  herrlich. 

Wit  innigstem  Grus 3  ihr 
Otto  schneid 

P.S.  1r  senden  ihnen  hier  ein  kleines,  einige  yonate  altes  Familienbildchen . 


20.11.1967 

yein  teurer  Herr  vr.  Haas: 

„  A^cr.  nft  in  Tdebe  und  Verehrung  bei  Ihnen  v/eilen 
Sie  glauben  mir  getdß,  daß  meine  Oedanken  oft  in  LxeDe  un 

«,  daß  .eine  ganze  ****  diese  Oefuhle  und  diese  lebendige  Beziehung  teilt.  ,a  sie  1 
30^  eines  der  die  uns  zuschalten.  «,  sind  nicht  nur  die  Fa^lie  Sctaei 

sondern  »gleich  die  Fa^lie  der  seelisch  Ii  BT.  P*  Verbundenen. 

Seit  fast  eine»  Jahr  habe  ich  .eine  künstlerische  Arbeit  arg  Verna  chlSssigt. 
„anzc  Zeit  gehört  eine,  nuclie,  dessen  Abschluß  ich  Jrt*  nahe  bin.  V  ist  eine  Analyse 
L  »»Um  unserer  Zeit  und  eine  Suche  nach  der  löeung.  Ich  finde  vor  alle»  dan 
Verhältnis  tischen  de,  Menschen  und  der  Natur  gestört,  wodurch  auch  unsere  Ethik, 
unser  henken  und  hieben  in  falsche  Oaleise  geraten  sind,  daraus  ergibt  sich  fem  r 
die  tragische  Situation  einer  geteilten  .-enschheit,  deren  feindliche  Gruppen  einander 

in  den  drängen,  «eine  an~lo.ische  und  prähistorische  *rfehrung  hilft  mir, 

den  ursprunglichen  Charakter  des  Menschen  m  rekonstruieren,  -  von  diese»  aus  den 

Versuch  einer  HeÄge«taltu»g  zu  wagen. 

pas  „a.en  aar  hier  der  springende  *K.  ich  mOU  «rir  sagen,  daß  es  eine  orenze 

der  Bescheidenheit  und  der  ^rcht  gebe  und  daß  ein  "  *"  "~ 

einer  Rettung  den  vollen  Einsatz  der  Kräfte  verlangt. 

Otto  Schneid 
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12.  Juni  1970 

Unser  hochverehrter  freund  Dr.  Hermann  :.iaas! 

n*int  Sie  wissen  vielleicht  immer  noch  nicht,  was  Sie  uns  be- 
deuten. Ihre  "beiden  Ihotos  schauen  uns  i~er  an,  sie  sind  zu  einen 
Ersatz  Ihrer  physischen  Anwesenheit  geworden  und  zuweilen  wird  man 
sentimental  genug 1  zu  Bildern  sprechen  zu  wollen.  Aber  zugleich 
lebt  man  in  einer  harten  Realität ,  in  der  ein  wirklicher  -rief 
unglaublich  schwierig  geworden  ist.  ...eine  persönliche  Realie it  war 
durch  3  Jahre  ein  Ringen  mit  der  Möglichkeit  des  allgemeinen  und 
totalen  Untergangs,  dieses  Ringen  ist  zu  einem  Buch  geworden,  einer 
Untersuchung  der  Gefahren,  die  heute  die  Menschheit  und  alles  Leben 
bedrohen,  und  ein  theoretischer  Versuch  zu  retten.  Ich  hätte  Ihnen  das 
Buch  sofort  nach  dem  Erscheinen  geschickt,  aber  es  ist  englisch.  Wohl 
sind  Sie  außer  Ihrer  deutschen  Muttersprache  auch  im  hebräischen  und 
im  Französischen  zu  Hause,  aber  ich  erinnere  mich  nicht,  ob  Ihnen 
die  Lektüre  eines  philosophischen  Buches  im  Englischen  nicht  schwer 
wäre.  Ich  lege  also  einen  Prospekt  bei  und  lassen  Sie  mich  gütigst  wissen 
ob  ich  Ihnen  das  Buch  schicken  darf.  J)er  Prospekt  wird  Ihnen  zeigen, 
daß  ich  die  derart  komplizierte  Gesamtheit  des  Problems  analysiert  habe, 
um  die  Ursachen  oder  die  Ursache  bis  in  die  Urzeit  des  .Menschengeschlech- 
tes zurückzuverf  eigen  und  von  da  aus  zu  realistischen  Lösungen  zu 
gelangen,  während  dieser  Arbeit  mußte  ich  alles  andere  vernachlässigen, 

auch  meine  Kunst,  meinen  Körper  und  meine  Familie*  Sie  wissen  ja  so  gut, 

e 00  sop  «q.snrr  aep  auop  4cceno!m9qy 

daß  man  für  eine  große  oäche  nur  selbstlos  arbeiten  kann,  ohne  sich 

einen  lohn  zu  wünschen.  Aber  von  innen  her  stellt  eine  Art  Loxin  sich  ein. 
Auch  ich  habe  nun  das  Gefühl,  nicht  umsonst  gelebt  zu  haben. 

Ich  grüße  Sie  teuerster  nerr  Dr.  Laas, 

innigst  Ihr 

Otto  Schneid 
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LORSCH/HESSEN 

Hohe  israelische  Medaille  für  Prälat  D.  Hermann  Maas 


Sein  Haus  -  «Herberge 

der  Gerechtigkeit» 

Dank  für  die  Rettung  vieler  Juden  /  Botschafter  Ben- 
Natan:   "In  dunklen  Jahren  als  Mensch  gewirkt" 

Von  RUDOLF  WEILER 

Mit  der  "Yad-Vaschem-Medaille"  wurden  am  25. 
März  1966  Prälat  D.  Hermann  Mass  und  drei  weitere 
Deutsche  in  der  israelischen  Botschaft  in  Köln  aus- 
gezeichnet, weil  sie  unter  der  Schreckensherrschaft  der 
Nationalsozialisten  vielen  verfolgten  Juden  geholfen 
hatten.  Asher  Ben-Natan,  Israels  Botschafter  in  der 
Bundesrepublik,  übergab  Urkunde  und  Medaille  im 
Namen  des  "Komittees  der  36  Gerechten  von  Yad  Va- 
shem"  und  des  israelischen  Volkes.  "Sie  haben  in  jenen 
dunklen  Jahren  als  Menschen  gewirkt,  die  Hilfe  und 
Trost  denjenigen  spendeten,  die  verfolgt  waren!"  sagte 
Ben-Natan  während  des  feierlichen  Verleihungsaktes. 
"Sie  haben  diejenigen  als  Ebenbild  Gottes  angesehen, 
die  damals  nicht  als  Menschen  galten,  und  Sie  setzten 
dabei  Ihr  eigenes  Leben  aufs  Spiel".  Für  Prälat  D. 
Hermann  Maas,  Propst  Dr.  Grüber  (Berlin),  Dr.  Gertrud 
Luckner  (Freiburg)  und  Werner  Krumme  (München) 
wird  in  der  israelischen  Gedenkstätte  für  die  Opfer 
des  NS-Regimes,  Yad  Vashem,  je  ein  junger  Baum 
gepflanzt. 

Mit  leiser,  bewegter  Stimme,  die  vom  Surren  der 
Fernsehkameras  fast  verschluckt  wurde,  sprach  Bot- 
schafter Ben-Natan  von  einem  "Licht,  das  in  absoluter 
Finsternis  angezündet  wurde"  und  bis  in  unsere  heutige 
Welt  hineinleuchte.  "Dafür  gebührt  Ihnen  Dankbarkeit, 
so  lange  es  noch  ein  Gewissen  unter  den  Menschen  gibt ! " 

Damals  habe  es  möglicherweise  noch  viele  gegeben, 
die  ebenfalls  helfen  wollten,  aber  den  Mut  dazu  nicht 
fanden.  Zu  den  vier  Ausgezeichneten  gewandt,  betonte 
Ben-Natan:  "Sie  sind  für  uns  ein  gutes  Beispiel  dafür, 
was  Menschen  tun  können.  Sie  sind  heute  noch  unsere 


IN  DER 

am  25.3.1966  Prälat  D.  Herrn ann  her  Kreis. 

«lang  Pfarrer  von  H«hg-Ge  s^  und  ^ 

dekan,  mit  der  "Yad'™s"™  Juden  geholfen  hatte, 
dass  er  im  Dritten  Reich  vielen  J  »*  Berliner 

MU  T^T^Slu^lr  tFreiourg, 
^  Werner  Kr  umme   (München)  geehrt. 

,  .,  tw  Vortreter  Israels  verlas  anschliessend  den 
Freunde".  Der  Vertreter  1s         ^  ^  ^  „Kom. 

STÄS  beschlossen,  die  zu  ehren, 

Heid^er  Hen^«^^  Jer  ^ten 
geholfen  hat,  und  nach  dem  her  <s  ^ 
Wald  im  israelischen  der  Dankes.  An 

sprach  mit  ^""er  Seemen,  sagte  er, 
die  Verieihung  der ■  Meda anken.  Vor  33 
knüpfe  s,ch  eine  lulle  von  m 
Jahren  sei  er  zum  ersten >*^fÄ  verfolgte  Juden 
um  zu  Urkunden,  ob  dort  Platz  tv '  er 

.    .1    „-  „ach  drei  Monaten  zurucKKem  ie, 
se,  Als  er  nach  dre  chnet)  damit  ieder  Jude 

die  Tür  seines  Hauses 

„usste,  dass  ihn  dort  Hilfe  reich  gemacht", 

"Erschütternde  Erlebnisse  haben  uns  meh  g 
sagt6  Prälat  Maas.  »Sie  haben  uns  ^  ^ 

sten  zwölf  Jahre  zu  ertragen.    In  der  We  ^ 

Yad  Vashem  habe^no*  >g?J~£  Bekenntnis 
wei„en  Maas  seh  oss  mlt  e  e       chai(er  Asher  ßen. 

in  hebräischer  Spracne, 
Natan  mit  tiefem  Ernst  entgegennahm. 

Als  67               in  die                       pfarrhaus  an  der 

Hermann  Maas,  der  aus  seinem  pt^  der 
Dritten    Reich    eine  üerDeis«: 

Hirschgasse    im    Dritten  im 

Gerechtigkeit"  machte,  wurde  ™  ^  ^  en. 
tischen  Gengenbacb ^  f^^^n,  als  er 
gen  Kontakt  zu  seinen  Judischen 

(Fortsetzung  auf  Se^e  <« 
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SEIN  HAUS 

(Fortsetzung  von  Seite  1) 
1903  am  6.  Zionisten-Kongress  in  Basel  teilnahm 
("daran  können  Sie  sehen,  wie  alt  ich  bin").  Als  Mitar 
beiter  von  Propst  Grüber  und  als  Mitglied  des  "Pfarrer 
notbundes"  und  der  "Bekennenden  Kirche"  half  er  der 
verfolgten  Juden  im  südwestdeutschen  Raum.  Tag  unc 
Nacht  stand  ihnen  die  Tür  seines  Hauses  offen.  Durch! 
dieses  Wirken  zog  er  sich  den  Zorn  der  NS-Machthaber 
zu.  1943  zwangen  sie  ihn,  sein  Amt  wegen  "zersetzender 
Tätigkeit"  aufzugeben.  Unter  SA-Bewachung  deportier- 1 
ten  sie  den  damals  67  jaehrigen  zur  Zwangsarbeit  nach 
Frankreich.  An  seinem  75.  Geburstag  ernannte  ihn  die 
Stadt  Heidelberg  als  "Beschützer  der  Verfolgten",  zu 
ihrem  Ehrenbürger.  Der  Bundespräsident  zeichnete  ihn 
1954  mit  dem  grossen  Verdienstkreuz  aus. 

Als  ältester  Pfarrer  Badens  wurde  Prälat  Maas,  der 
1946  zum  Kreisdekan  für  die  zehn  Dekanate  Nord- 
badens berufen  worden  war,  als  87  jähriger  im  Januar 
1965  in  den  Ruhestand  versetzt.  Auf  mehreren  Reisen 
nach  dem  Krieg  lernte  Prälat  Maas  das  junge,  neue 
Israel  kennen.  Unter  seinen  zahlreichen  prominenten 
Gesprächspartnern  war  auch  der  ehemalige  Minister- 
präsident Ben  Gurion,  mit  dem  er  auf  hebräisch  — 
nach  seinen  eigenen  Worten  —  "ein  grandioses  Gespräch" 
führte.  In  seinem  Buch  "Und  will  Rachels  Kinder 
wieder  bringen  in  das  Land",  in  dem  er  Reiseeindrücke 
wiedergab,  versuchte  er,  mit  seelsorgerlichen  Behutsam- 
keit den  deutschen  Leser  zur  Busse  zu  führen. 

Dr.  Gertrud  Luckner,  Mitarbeiterin  des  Deutschen 
Caritasverbandes,  wurde  in  England  geboren,  lebt  aber 
seit  ihrer  Kindheit  in  Deutschland.  Während  des  Krieges 
half  sie  vielen  Juden  von  Freiburg  aus  über  die 
Schweizer  Grenze.  Die  Organisation,  die  sie  schuf  und 
leitete,  nannte  sich  "kirchliche  Kriegshilfsstelle".  Im 
März  1943  wurde  sie  auf  dem  Weg  nach  Berlin,  wo  sie 
Juden  5000  Mark  übergeben  wollte,  von  der  Gestapo 
verhaftet  und  in  das  Konzentrationslager  Ravensbrück 
gebracht,  wo  sie  bis  zum  3.  Mai  1945  blieb. 

Drei  Jahre  in  den  KZ  Dachau  und  Sachsenhausen 
war  die  Quittung  für  Propst  Grüber,  der  mit  seinem 
"Büro  Grüber",  das  während  der  NS-Zeit  Tausenden 
von  rassisch  Verfolgten  die  Auswanderung  ermöglichte. 
Leiter  des  Heidelberger  "Büro  Grüber"  war  Prälat 
Maas.  In  der  Nachkriegszeit  war  Grüber  oft  politisch 
umstritten.  Als  er  vor  Weihnachten  1965  mit  einem 
gültigen  Passierschein  vor  der  Berliner  Mauer  erschien, 
wurde  er  von  einem  Vopo-Offizier  mit  der  Bemerkung 
zurückgewiesen:   "Sie  sind  hier  unerwünscht".  | 


Kaufmann  Werner  Krumme 

Werner  Krumme  ist  Kaufmann  in  München.  Er 
hielt  zu  seiner  jüdischen  Frau,  die  er  1933  in  Essen 
geheiratet  hatte.  In  Breslau  nahm  Krumme  über  fran- 
zösische Arbeiter  Kontakte  zur  Resistance  auf,  die  ihm 
half,  zwölf  jüdische  Männer,  Frauen  und  Kinder  mit 
gefaelschten  Papieren  zu  versehen.  Als  er  zwei  seiner 
Schützlinge  auf  dem  Bahnhof  verabschieden  wollte, 
griff  die  Gestapo  zu  und  verhaftete  auch  seine  Frau. 
Beide  wurden  in  das  Vernichtungslager  Auschwitz  ge- 
bracht. Seine  Frau  wurde  mit  dem  Vermerk  "SB" 
(Sonderbehandlung)  getötet. 

Die  Yad-Vashem-Medaille  wurde  von  den  36  Gerech- 
ten gestiftet,  von  Männern,  die  ebenfalls  Juden  unter 
Einsatz  ihres  Lebens  vor  dem  Tod  bewahrten.  Nathan 
Karp  aus  Jerusalem  entwarf  sie.  In  künstlerischen  Sym- 
bolen verlieh  er  dem  Talmud-Wort  Ausdruck:  "Wer 
einen  einzigen  Menschen  rettet,  hat  die  ganze  Welt 
gerettet".  Zwei  Hände  greifen  nach  einem  Stacheldraht, 
der  sich  um  den  Globus  spannt.  Diese  Darstellung  soll 
besagen,  dass  solche  Taten,  wie  die  der  "Gerechten", 
die  Existenz  der  ganzen  Welt  und  den  Glauben  an  die 
Humanität  rechtfertigen. 

KATHARINA    SCHRATT,    DAS    LETZTE  GLUECK 
FRANZ  JOSEPHS 

Als  Katharina  Schratt,  die  "gnädige  Frau",  vor  26 
Jahren,  am  17.  April  1940,  einsam  geworden,  verarmt, 
im  Alter  von  87  Jahren  starb,  gehörte  sie  längst 
einer  legendaeren  Vergangenheit  an.  Viel  wurde  über 
sie  erzählt,  Wahres,  Erdichtetes.  Sie  schwieg.  Auch  die 
verlockendsten  Angebote  Hollywoods  und  namhafter 
Verlage  konnten  sie  nicht  bewegen,  das  Geheimnis  ihrer 
und  eines  Kaisers  Liebe  preiszugeben.  Lediglich  die 
Briefe,  die  sie  ihrem  "allergnädigsten  Herrn  und  Kaiser- 
schrieb, und  jene,  die  sie  von  ihm  erhielt  —  sie  enden 
alle  mit  den  Worten:  "Ich  Sie  innigst  liebender  Franz 
Joseph"  —  wurden  nach  ihrem  Tode  veröffentlicht. 

Die  Frage  liegt  nahe,  was  die  Schratt  für  eine 
Frau  gewesen  sein  mag,  dass  sie  länger  als  drei  Jahr- 
zehnte einen  so  eigenwilligen  Mann  wie  Franz  Joseph 
es  war  als  Freundin  und  intime  Vertraute  zu  fesseln 
vermochte. 

Franz  Joseph  hat  aus  seinem  Verhältnis  zu  Katha- 
rina Schratt  nie  ein  Hehl  gemacht.  Er  zeigte  sich  mit 


n  O 


Prälat  D.  Hermann  Maas 


Heidelberg,  im  August  1964 

Beethovenstraße  64 


Liebe  teure  Freunde! 

Wie  alle  Jahre  feiere  ich  mit  meinem  lieben  Volk  Israel  den  Neujahrstag. 
Oft  sagen  meine  jüdischen  Freunde,  daß  ihr  Leben  schwer  zu  verstehen  sei. 
Aber  gerade  darum  wollen  wir  gerade  an  Rosch  ha  schanah  im  Glauben 
kindlich  die  Rätsel  des  jüdischen  Lebens  in  Gottes  Hand  zurückgeben  und 
seinen  Willen  tun.  Das  sind  dann  beschienene  klare  Pfade,  Gotteswege, 
die  tapfere  Menschen  gehen. 

Ich  weiß  von  dieser  jüdischen  Tapferkeit  nicht  bloß  in  den  vergangenen 
furchtbarsten  Jahren  entsetzlicher  Verfolgungen,  sondern  auch  heute,  wo 
mächtige  Drohungen  gegen  Israel  in  grausamer  Lautstärke  ausgestoßen 
werden;  wo  Hunderte  deutscher  Wissenschaftler  sich  dem  von  bitterstem 
Haß  erfüllten  AraberführerNasser  trotz  allerBedenken  zur  Verfügung  stellen, 
und  immer  noch  kein  Angebot  diplomatischer  Beziehungen  von  deutscher 
Seite  her  erfolgt. 

All'  das  trägt  dies  wunderbare  Volk  Israel,  trotzdem  es  ein  Recht  hätte, 
laut  zu  klagen  und  anzuklagen.  Woher  kommt  das? 

Die  Gequälten  bitten  um  starke  Schultern  und  beten.  Sie  kennen  die  tiefen 
Leiden,  sie  gehen  durch  ihre  bangen  Stunden  und  Zeiten  ohne  Angst. 
Sie  warten  auf  Gottes  Antwort  und  auf  unser  Erwachen.  Die  Geängsteten 
pflegen  die  Wurzeln  ihres  Innenlebens,  daß  sie  nicht  absterben  und  suchen 
dauernd  nach  Wasser,  um  es  zu  retten  und  zu  besprengen. 

Aber  dürfen  wir  Israel  in  allen  diesen  Anfechtungen  allein  lassen?  Haben 
wir  nicht  eine  Neujahrsgabe  mitzubringen?  Müssen  wir  nicht  mit  heiligem 
Ernst  den  Unruhiggewordenen  beistehen?  Müssen  wir  den  überbelasteten 
den  mit  so  schweren  Sandsäcken  gefüllten  Lebenstornister  nicht  tragen 
helfen? 


Müssen  wir  nicht  die  geheimnisvollen  Rufe,  die  aus  der  Tiefe  der  Geschichte 
des  jüdischen  Volkes  zu  uns  dringen,  mehr  denn  je  hören?  Unsre  eigene 
Seele  muß  zerbrechen,  wenn  wir's  nicht  tun. 

Wir  müssen  vor  Gottes  Gericht  erzittern,  wenn  wir  taub  bleiben  und  auf 
diese  Rufe  nicht  antworten.  Müssen  wir  uns  nicht  täglich  erschüttern  lassen 
durch  die  Offenbarungen  dessen,  was  in  den  KZ's  geschah,  durch  die 
grausigen  Morde  an  Wehrlosen,  Greisen,  Siechen,  Frauen  und  Kindern, 
und  ebenso  geschieht  durch  die  schandbaren  Lügen,  Entschuldigungen, 
mit  denen  sich  die  Mörder  aus  der  Schlinge  ziehen  wollen. 

Wir  dürfen  nicht  aufhören,  unsre  Stimme  für  Israel,  für  die  echte  Wiedergut- 
machung zu  erheben.  Israel  soll  für  uns  gerade  an  seinem  großen,  heiligen, 
ernsten  Neujahrstage  groß,  heilig  und  erhaben  werden.  Wir  müssen  die 
vor  drei  Jahren  verpaßte  Gelegenheit  jetzt  endlich  anfassen  und  Israel 
um  die  Anknüpfung  diplomatischer  Beziehungen  bitten.  Wir  müssen  unsere 
Verpflichtungen  klar  sehen  über  all'  der  Angst  vor  den  Drohungen  ara- 
bischer Stämme.  Wir  müssen  die  ungeheure  Gefahr,  in  der  das  kleine  Israel 
gegenüber  der  arabischen  Übermacht  steht,  auf  die  Waagschale  legen. 
Müssen  uns  schämen,  es  bei  den  kleinen  Münzen  der  Freundlichkeiten, 
bei  den  lieben  hingeworfenen  Worten  zu  lassen,  statt  große,  mutige  Taten 
zu  tun. 

Israels  Leben  muß  uns  immer  geheimnisreicher  —  bald  sinnvoller,  bald 
unbegreiflicher  —  werden.  Wir  wünschen  Israel  ein  Wachsen  und  Werden 
seines  Staates,  einen  Fortgang  seiner  Wandlungen,  eine  Vertiefung  und 
Erleuchtung  seiner  Rätsel. 

Wir  wünschen  uns  eine  neue  tiefe  Freundschaft  mit  Israel,  eine  Freundschaft 
als  Zauberhand  der  Liebe,  reich  an  Überraschungen,  an  Überwindungen 
der  furchtbaren  Verbrechen,  an  Zugängen  zur  jüdischen  Seele,  an  Herz- 
bereitwilligkeit, an  Wärme  und  Blickkräften,  um  zu  den  Gipfeln  des  Lebens 
zu  kommen.  Wir  wünschen  uns  eine  in  weitem  Bogen  gespannte  Brücke, 
die  uns  liebevoll  heimwärts  trägt,  aus  aller  Irrnis  auf  den  langentbehrten 
Mutterboden  unsres  Glaubens. 


D.  Hermann  Maas 


Heidelberg,  im  August  1969 

Beethovenstraße  64 


Werne  (te6en  ^hcheA^mvibe  m\me(  uvxb  anietswa! 

Wieder  darf  ich  Ihnen  die  herzlichsten  Wünsche  zu  Rosen  ha  schäna ^aus- 
lachen Alle  Jahre  kommt  ja  der  Tag,  da  sich  der  Nachen  von  der  Kette 
K  daß  er  uns  zum  anderen  Ufer  fahre.  Ich  tue  es  dieser  Da  nn  schwere 
Zeit  Wir  lassen  das  Ufer  eines  sehr  bewegten  Jahres  h  nter  uns.  Viel 
buchtende  Farben  erquickten  uns  wohl.  Aber  es  ersch rec kten  uns  auch 
harte  Felswände.  So  war  es  als  Ganzes  ein  echt  judisches  Jahr,  Leblich ,  und 
schön,  aber  auch  majestätisch  streng,  unbegreiflich,  unnahbar,  au   Go  es 
Hand  gekommen.  Immer  wieder  sah  ich  Israels  wunderbares  Scha  fen 
betrachtete  staunend  seinen  geheimnisvollen  Bau,  se-7^ch;ekt0nJS;f^ 
Formen,  die  doch  zugleich  erfüllt  waren  von  tiefem,  leb« md .gen ,  Gefühl, 
von  heißer  Glut  und  höchster  Freude,  von  Schönheit  und  Gute,  abe  auch 
von  tiefstem  Schmerz.  Das  liebe  Land  war  eben  auch  umbraust  von  Stürmen 
große  und  kleine  Erlebnisse  erfüllten  es,  Leben  und  Tod  hatten  das  Wort. 

ich  versuchte  es,  mit  Ihnen  zu  wandern  in  wirklich  tiefer  Liebe.  Es  waren 
oft  notvol.e  Tage.  Die  Einsamkeit  Israels  unter  den  Volkern  der  Welt  und 
die  Trauer  um  die  Frühabgeschiedenen,  die  sich  opferten  für  ihre  He.mat 
bedrängte  mich  Dazu  auch  der  Tod  großer  Männer  und  Frauen.  Als  Symbole 
für  die  in  Politik  und  Geistesleben  Gestorbenen  nenne  ich  nur  den  Minister- 
präsidenten Levi  Eschkoi  und  den  Dichter  Max  Brod.  Dazu  aber  noch  die 
so  jung  dahingegangene  Professorin  Dr.  Eleonore  Sterling  und  Dr.  Helga 


Levinson. 


Es  quälte  mich  aber  auch  immer  in  diesem  Jahr  die  ungeheure  Schuld  des 
deutschen  Volkes  am  Judentum.  Sie  gehört  zu  der  ewigen  Last,  die  nie 
abgetragen  und  nie  vergessen  werden  kann. 

Und  nun  stoßen  wir  von  diesem  Ufer  ab  und  fahren  über  di e  Strahlen- 
Straßen  dieser  hohen  Festtage  in  ein  neues  Jahr.  Sind  nicht  die  beiden 
ernsten  Rosch  ha  schanah  Tage  mit  ihren  gewaltigen  B.be  werten  und 
Gebeten  das  Meer  Gottes,  das  zum  neuen  Ufer  trägt?  Dies  Meer  ,s  von 
unermessener  Tiefe,  aber  wir  dürfen  uns  ihm  anvertrauen.  Wer  das  tut, 
der  erkennt  erst,  daß  es  das  Bild  des  Heiligen  ist,  vor  dem  die  Jahrtausende 


wie  ein  Tag  sind.  Seine  Wellen  lassen  in  unser  Ohr  die  ruhevolle  Frage 
schwingen:  Was  eilst  du  Mensch,  der  du  doch  ewig  bist?  Fahre  getrost 
hinüber  ins  neue  Jahr! 

Sehen  wir  aber  in  die  dunklen  Spiegel  der  Wellen  dieses  Meeres,  so  streift 
ein  Ahnen  unser  Herz.  Wieder  geht  es  wohl  auch  im  neuen  Jahr  um  Leben 
und  Tod.  Aber  der  ewige  Gott  macht  alles  neu.  So  schreitet  Israel  tapfer 
vorwärts.  Und  so  gehen  von  ihm  Strahlenkräfte  aus,  wie  sie  nur  von  einer 
religiösen  Glaubenshaltung  auszugehen  vermögen.  In  seinem  Gott  findet 
das  Volk  Kraft,  Gesetz  und  Maß.  Ob  reifes  Leben  sein  wird,  gefüllt  mit 
Süßigkeit,  ob  der  rote  Klee  und  das  glänzende  Korn  in  Frieden  wachsen 
dürfen,  wissen  wir  noch  nicht.  Ob  goldene  Sterne  wie  Tropfen  des  Glücks 
über  dem  neuen  Jahr  leuchten,  wissen  wir  nicht.  Ob  Nacht  und  Not  uns 
drohen,  wissen  wir  nicht. 

Wir  steigen  ein  und  fahren  mit  dem  ewigen  Fährmann  hinüber  und  fügen 
uns  willig  in  sein  Gebot. 

Draußen,  rings  um  Israel,  lärmt  die  Politik.  Haß  und  Spott  zerwühlen  die 
Welt.  Wann  werden  die  Politiker  der  großen  Völker  etwas  Entscheidendes 
für  den  Frieden  tun  und  die  Araber  an  einen  Tisch  mit  Israel  drängen? 

Aber  Gott  ist  unsere  Stärke,  der  Hüter  Israels  schläft  noch  schlummert  nicht. 
Er  richtet  die  Uhr  für  das  neue  Jahr.  Von  seinem  Spinnrad  laufen  Anfang 
und  Ende  ab. 

So  grüße  ich  Sie.  Der  Schein  des  Lichtes  vom  Osten  weiß  von  Ihnen.  Ich 
fühle  den  Atem  und  Duft,  die  aus  seligen  jüdischen  Gärten  mich  streifen. 
Ich  grüße  die  Boten  dieser  fernen  Liebe.  Ihr  Reden  und  Schweigen  trägt 
sie  wie  einen  Segen  her  zu  mir.  Ihr  ernstes  Antlitz  tritt  in  meine  Sorgen, 
ihr  Schritt  geht  leise  mit  mir  durch  das  neue  Jahr. 

Ich  weiß  aber  auch  um  die  von  Gott  gestellte  Aufgabe  für  die  Christenheit, 
jüdische  Tradition,  jüdischen  Giauben,  jüdisches  Leben,  jüdische  Geschichte, 
jüdische  Sprache  in  ganz  neuer  Weise  zu  erforschen  und  damit  ein  zwei- 
tausend Jahre  währendes  Versäumnis  wieder  gut  zu  machen.  Ich  selber 
wiil  es  tun,  so  gut  ich  kann,  in  freier  Liebeswahl. 

Mein  Herz  trägt  Israel  in  jedes  Ding,  weil  es  "Gottes  erste  Liebe"  liebt. 


Ihr 


Prälat  D.  Hermann  Maas 


Heidelberg,  im  August  1965 
Beethovenstraße  64 


Meine  lieben  teuren  Freunde  zu  Rosch  ha  schanah  5726 ! 


In  einem  Monat  stehen  wir  wieder  in  einem  neuen  jüdischen  Jahr.  Für  dies  Jahr  erhoffe 
ich  für  Sie  Alle,  für  mein  liebes  jüdisches  Volk  und  für  Israel,  Gottes  Schutz  und 
reichen  Segen. 

Das  zu  Ende  gehende  Jahr  hat  mich  in  Vielem  noch  enger  mit  Ihnen  verknüpft.  Und  dieser 
ernste  stille  Monat  Elul  ist  besonders  dem  Andenken  an  Sie  geweiht.  Mit  jenen  Gefühlen, 
die  während  des  ganzen  Jahres  in  meinem  Herzen  die  herrschenden  waren,  die  mich  nie 
verließen,  ob  Sturm  oder  Sonnenschein,  ob  Tag  oder  Nacht,  und  mit  dem  Vermächtnis 
des  Himmels  und  der  Bürgschaft  unsrer  Ewigkeit  erwarte  ich  mit  Ihnen  das  neue  Jahr. 

Ruhig  schreitet  die  Zeit  in  der  Jahre  unaufhaltsamen  Riesenschritt,  im  Pulsschlag  der 
Ewigkeit  dahin.  Aber  wir  Menschen  machen  da  und  dort  Einschnitte  in  die  Kette,  um  in 
dem  unendlichen  Stundenozean  einen  Haltpunkt  zu  gewinnen,  und  zu  wissen,  wo  der 
Anker  unsres  flüchtigen  Lebens  den  vergänglichen  Ring  der  Wellen  erzeugt  hat.  So 
steuern  wir  bald  als  mutige,  bald  als  traurige  Segler  in  den  Nebelschleier  der  Zukunft. 
Was  hinter  Ihnen  und  damit  auch  hinter  mir  liegt,  nachstrudelnd  in  der  Furche  unsres 
Lebensschiffes,  war  zum  Teil  sehr  schwer. 

Ich  nenne,  da  ich  nicht  von  der  Politik  reden  will,  nur  ein  Ereignis:  Martin  Buber  schloß 
die  Augen  für  diese  Welt.  Es  ist  schwer  zu  sagen,  was  Israel  und  was  wir  Alle  mit  ihm 
verloren  haben.  Er  war  im  Grunde  ein  stiller  Mann,  aber  groß  durch  den  hohen  Geist, 
den  Adel  der  Gesinnung,  die  Tiefe  seiner  Frömmigkeit,  durch  unerhörte  Gaben  jeder  Art, 
durch  ein  Wissen  ohnegleichen,  durch  ein  Begreifen  der  höchsten  Dinge  dieser  Welt  und 
durch  ein  mildes  Herz,  das  alles  war  und  menschlich  war. 

Unendlich  viel  habe  ich  von  Martin  Buber  gelernt  seit  60  Jahren.  Durch  ihn  sah  ich 
die  gewaltige  Gestalt  des  Moses  und  der  Propheten  und  das  Königtum  Gottes.  Welch 
phänomenales  Werk  ist  doch  dieser  sein  „Moses".  Herrliche  Deutungen  folgen  einander. 
Jedes  Kapitel  offenbart  neue  Tiefen.  Ich  brauche  dabei  nur  das  vom  brennenden  Dorn- 
busch zu  nennen.  Es  rührt  an  das  Geheimnis  vom  Wesen  und  Auftrag  Israels.  Die 
Botschaft  ist  überall  vom  Feueratem  der  Geschichtsoffenbarung  und  des  Geschichts- 
glaubens durchweht. 

Durch  Martin  Buber  erkannte  ich  auch  die  Tiefe  der  „Gottesfinsternis".  Und  ebenso  die 
strahlenden  Gestalten  des  Chassidismus.  Durch  ihn  wurde  ich  in  die  Wunderwelt  des 
Tenach  geführt,  da  seine  unerhört  große  Bibelübersetzung  ja  eine  ebenso  gewaltige 
Bibelauslegung  ist.  Durch  ihn  wurde  mir  Israel,  „das  liebe  Land"  erst  ganz  groß.  Durch 


ihn  leuchteten  über  Israel,  dem  Volk,  die  Tore  des  Himmels  und  wundersame  Männer, 
wie  Rav  Kuck  oder  Gordon  wurden  zu  lebendigen  Propheten  unsrer  Zeit.  Durch  ihn  sah 
ich  auch  das  große  Problem:  „Israel  und  Ismael"  in  besonderer  Weise  und  lernte  ich 
glauben  an  den  schließlichen  Frieden  zwischen  beiden. 

Jede  Begegnung  mit  Martin  Buber  in  Jerusalem  oder  in  Deutschland  war  ein  Gottes- 
geschenk. Wieviel  wäre  darüber  zu  sagen!  Wieviel  von  dem  reichen  Gehalt  jedes  Gesprächs, 
der  Fülle  seiner  Phantasie,  der  künstlerischen  Höhe  seiner  Sprache,  der  Tiefe  seines 
dialogischen  Lebens.  Diese  Erkenntnis  des  göttlichen  und  menschlichen  „Du"  ist  wohl 
das  größte  Erbe,  das  uns  Martin  Buber  hinterließ. 

„Du",  das  war  das  Wort,  in  das  die  letzte  Flammenkraft  und  allertiefste  Liebe  sich  ergoß. 
Es  funkelte  in  seinem  Denken,  Glauben,  Leben  und  Schrifttum  wie  ein  Edelstein:  Du 
Himmel,  Du  unfaßbare  Welt,  Du  Stern,  Du  Ewigkeit,  Du  harte  Wirklichkeit,  Du  Schwert 
des  Schmerzes  und  der  heißen  Not,  Du  Menschenherz,  das  an  meinem  schlägt.  Dies  „Du" 
trug  die  Last  seiner  Liebe,  seines  Judeseins,  seines  Menschseins.  Zuletzt  aber  blieb  das 
Eine,  mit  dem  der  große  Lehrer  unsres  Volkes  durch  des  Todes  dunkle  Tür  schritt:  „Du 
Gott  bist  unsre  Zuflucht  für  und  für".  Oder  wie  Martin  Buber  im  Buch  der  Preisungen 
diese  Stelle  im  90.  Psalm  übersetzt:  „Mein  Herr,  Du  bist,  Du  Hag  uns  gewesen  im 
Geschlecht  um  Geschlecht". 

So  hat  mir  Martin  Buber  an  diesem  Rosch  ha  schanah  geholfen,  meine  lieben  jüdischen 
Freunde  zu  grüßen. 

Das  war  ein  Blick  rückwärts.  Aber  es  ist  auch  ein  Blick  vorwärts.  Freilich  wird  das,  was 
vor  uns  liegt,  Gott  uns  erst  offenbaren.  Vielleicht  in  geringem  Umfang,  und  darum  oft 
dem  forschenden  Blick  verborgen.  Und  doch  ist  Israel,  dies  kleine  Gottesvolk,  in  seinem 
Licht  eine  unendliche  Welt  und  imstande,  mit  dem  Adlerflug  seiner  Gedanken  in  die 
Ewigkeit  zu  dringen. 

Vom  Kampf  mit  dem  Leben  und  der  Erkenntnis  Gottes  großgezogen,  wird  es  über  des 
Daseins  beschließende  Grenze  hinausgeführt  in  eine  andere  Welt.  Die  schwanke  Wechsel- 
woge des  Glücks  und  des  Elends  hebt  es  auf  jene  seltene  Höhe,  wo  die  Würde  Gottes 
es  durchflammt. 

Mit  diesem  Glauben  und  Hoffen  wollen  wir  ins  neue  Jahr  gehen.  Gott  hat  Israel  stets 
einen  Steg  zugeworfen  über  die  Abgründe  der  Vernichtung  und  die  Seinen  ins  neue  Land, 
in  die  Heimat  geführt.  Der  Gott  Abrahams,  Isaaks  und  Jakobs  tut  auch  morgen  noch 
Wunder,  darum  gräbt  Israel  Brunnen,  und  nicht  vergeblich.  Darum  bekommt  es  in  der 
Finsternis  Kraft,  um  hinzufinden  zu  dem  Born  des  Trostes  und  daraus  zu  trinken. 

So  geht  es  voran,  Tag  um  Tag  im  Gottesjahr  5726. 


Prälat  D.  Hermann  Maas 


Heidelberg,  im  Juli  1966 
Beethovenstraße  64 


Ich  möchte  Ihnen  wie  alle  Jahre  zu  Rosch  ha  schanah  ein  liebes  Wort  sagen, 
das  die  wunderbare  große  Botschaft  dieses  Tages,  seinen  tiefen  Ernst  und 
sein  Licht  in  sich  trägt.  Wir  dürfen  miteinander  aufschauen  zu  den  Bergen, 
von  welchen  uns  Hilfe  kommt,  zu  dem  Ewigen  über  uns,  der  Himmel  und  Erde 
gemacht  hat  und  sein  Volk  Israel  erwählt  und  es  in  seine  väterliche  Hand 
gezeichnet  hat. 

Ich  weiß  von  den  Gefahren,  die  unsrem  teuren  Volk  drohen.  Ich  glaube  aber 
auch  mit  dem  Psalmsänger,  daß  der  Herr  es  behütet  und  das  ganz  stark  und 
ganz  zart.  Er  ist  Israels  Schatten  und  geht  zu  seiner  Rechten.  Gewiß,  wir  sind 
miteinander  Fragende,  wie  der  Sänger  des  121.  Psalms,  der  im  hebräischen 
Text  mit  der  Frage  beginnt,  wie  Martin  Buber  wörtlich  übersetzt:  „Zu  den 
Bergen  erhebe  ich  meine  Augen.  Woher  wird  meine  Hilfe  kommen?" 

Wir  sind  auch  in  diesem  Jahr  angefochten  und  bedrängt  gewesen.  Das  blieb 
uns  nicht  erspart  und  wird  uns  auch  im  Jahr  5727  nicht  erspart  bleiben.  Und 
doch  wollen  wir  es  fröhlich  betreten  und  zu  den  Bergen  aufschauen. 

Israel  hat  zu  ringen,  muß  harte  Wege  gehen,  hat  sich  durch  sein  Leben  hindurch 
zu  winden.  Wieviel  Rätsel  und  Probleme,  die  uns  oft  fast  zerreißen  möchten, 
sind  zu  lösen!  Da  muß  ein  Riegel  in  uns  brechen  und  sich  unser  Herz  der  Liebe 
und  Macht  des  Allmächtigen  auftun.  Muß  das  sein? 

Nein,  zuerst  öffnet  Er  die  Tür  und  das  Fenster  zu  seinem  Volk  selber.  Und 
nicht  bloß  ein  armseliges  Türlein  und  kleines  Fensterlein,  sondern  das  Tor  der 
Gerechtigkeit.  Sonst  gäbe  es  nicht  das  Wunder  des  Staates  Israel,  gäbe  es  nicht 
die  großen  ernsten  Realitäten,  die  Berge  Gottes,  Zion  und  den  Herzlberg  in 
Jerusalem,  die  weiten  Felder  mit  ihren  reichen  Früchten  und  die  grünen  Wälder, 
die  leuchtenden  Blumen  und  goldenen  Zitrusfrüchte,  wo  einstens  nur  Steine 
und  Felsen,  Staub  und  Sand  waren.  Sonst  wanderten  durch  das  zauberhaft 
schöne  Land  nicht  tapfere,  aufrechte  Juden,  sprängen  und  spielten  in  ihm 
nicht  selig  schöne  jüdische  Kinder,  klängen  hier  nicht  die  süßen  Melodien 
und  Erzählungen  in  der  schönsten  Sprache  der  Welt,  dem  Ivrit. 


■ 


3a,  der  Psalmist  hat  recht:  „Siehe  der  Hüter  Israels  schläft  noch  schlummert 
nicht."  Es  liegt  so  oft  Müdigkeit  in  uns,  Müdigkeit  des  Leibes  und  der  Herzen, 
auch  Glaubens-,Gebetsmüdigkeit,  und  Müdigkeit  im  Hoffen  über  dem  Heiligen 
Lande.  Wie  oft  sind  wir  Skeptiker,  Zweifelnde,  sehen  wir  alles  schwarz  vor  uns 
liegen.  Das  kommt  daher,  daß  wir  nicht  wissen,  daß  Israels  Gott  nicht  schläft 
noch  schlummert.  Unser  Gott  ist  kein  müder  Lastwagenfahrer,  der  am  Steuer 
einschläft,  einschläft  bei  seinem  Regieren, Tragen  und  Behüten.  Er  behält  seine 
Hand  im  Spiel,  auch  im  Gewirr  der  Politik.  Seine  Sache  bricht  hervor.  Er  behält 
Recht.  Darauf  darf  das  Volk  Gottes  seine  Hoffnung  setzen  und  in  der  Kraft 
dieser  Hoffnung  alle  Müdigkeit  überwinden. 

Ich  weiß  von  dem  Adel  Israels,  der  den  widrigen,  hemmenden  Elementen 
abgerungen  ist  und  in  seiner  ganzen  prachtvollen  Art  vor  mir  steht.  Beseelte 
Augen  verraten  das  deutlich  und  das  Spie!  der  Gedanken  ruht  keinen  Augen- 
blick. Über  den  Schmerz  hinaus  und  all  das  Dunkle,  das  Israel  umgibt,  ist  es 
doch  von  ewigen  Strahlen  Übergossen,  so  daß  ich  sehe,  wie  reich  es  ist. 

Wie  ein  Lied,  das  zusammengesetzt  ist  aus  Klängen  aus  einer  anderen  Welt, 
tönt  der  Psalm  121  in  mir  durch  Jahre  hindurch,  und  nun  wieder  besonders 
groß,  da  ich  mit  dem  geliebten  Volk  das  Neue  Jahr  begehe.  So  fühle  ich  auch 
eine  Flamme,  bestimmt,  mit  neuen  Strahlen  uns  zu  durchglühen  und  mit  einer 
tiefen  Ehrfurcht  vor  der  Kraft  dieses  Volkes  zu  erfüllen,  in  dem  so  Viele,  Viele, 
oben  und  unten,  den  Keim  des  Göttlichen  in  sich  tragen.  In  ihm  ist  alle  Hilfe 
Gottes  nur  der  Anfang  zu  immer  größerer  Hilfe.  In  diesem  Glauben  kann  man 
ein  neues  Jahr  beginnen  und  in  dieser  Hoffnung  hineinstehen  in  die  Not  und 
Aufgabe  unserer  Zeit. 

In  dieser  Hoffnung  bin  ich  Ihnen  Allen  innig  verbunden.  Wie  sehr  möchte  ich 
Ihre  Last  in  Liebe,  Geduld  und  Hinopferung  mit  Ihnen  tragen.  Das  heißt  für 
mich  zu  allererst,  zu  Jad  wa  schem  niederknieen  vor  den  Gedenksteinen  mit 
ihren  furchtbaren  Namen  und  mit  Ihnen  trauern  und  schluchzen.  Das  heißt 
aber  auch  mit  Ihnen  glauben,  daß  die  Erlösung  Jeruschalajims  die  Erlösung 
der  Galut  beendet.  Und  heißt,  mit  Ihnen  die  erschütternden  Gerichts- und  die 
Gnaden-Klänge  des  Schofar  zu  hören.  So  hebe  ich  nicht  nur  mit  Ihnen  die 
Augen  zu  den  Bergen,  sondern  stehe  mit  Ihnen  auf  einem  hohen  Berg  und 
sehe  in  das  Tal  hinab  und  hinauf  in  jenes  Große,  das  wir  nur  ahnen. 


Es  grüßt  Sie  aufs  Herzlichste 


Ihr 


Prälat  D.  Hermann  Maas 
69  Heidelberg 
{leetboveiutr.  64 


Dr.  Hermann  Maas 


69  Heidelberg  •  Im  Elul  1970 

Beethovenstraße  64 


Werne  (tefcevt  jü^evt^euHäe  m  W<  avt^wc! 

Alles  tapfer  zu  tragen. 

Daß  auch  in  Deutschland  Zuchtlosigkeit  und  Brutalität  losigkeU  und 
und  Scham  werden  dadurch  neu  besiegelt. 

an  Mauern  nieder,  die  kein  Sonnenstrahl  durchdrang. 

Alles  das  hängt  dunkle  Vorhänge  vor  die  Zukunft.  Und  doch ,  zerriß  d,e 

Wolkendecke  fmmer  wieder  --"««^^^'^^t^ 

der  Lobgesänge,  als  dunkle  Wolke  mit  goldenem  Saum. 


So  habe  ich  den  Blütenkelch  des  Ewigen  Lichtes  im  Judentum  gesehen. 
So  empfängt  für  den  Juden  jedes  Ereignis  in  Gottes  Schöpfung,  jeder 
Mensch,  jeder  Tag  seine  besondere  Bedeutung  und  wird  zum  Geheimnis, 
in  dem  sich  Gott  offenbart.  So  trägt  er  aber  auch  die  geradezu  tragische 
Gegenwart  und  die  unerfüllte  Sehnsucht  nach  Frieden  und  tiefe  Trauer  um 
die  Toten. 

In  dem  Allem  sollten  wir  mit  Israel  wandern  im  Neuen  Jahr.  In  den  tiefen 
Spannungen,  in  der  erschütternden  Sehnsucht,  in  den  düsteren  Geheim- 
nissen und  der  Trauer  um  jüdische  Kinder  und  Jugend.  Auch  in  der  Trauer 
um  seine  Großen.  Ich  nenne  nur  die  drei  Dichter  Samuel  Agnon,  Nelly  Sachs 
und  Paul  Celan,  die  eben  erst  starben.  Aber  auch  im  heiligen  Zorn  über 
allen  Antijudaismus,  über  die  tiefen  Verletzungen  durch  Gleichgültigkeit, 
durch  Oberammergau  und  viel  Anderes.  Soll  denn  die  jüdische  Passion 
kein  Ende  finden?  Muß  sie  nicht  für  uns  Alle  ein  leidbeschwertes  Schicksal 
sein,  um  das  wir  weinen,  in  dem  sich  der  Abgrund  des  Herzens  des  Ewigen 
und  der  des  Menschenherzens  unaufhörlich  begegnen? 

Das  fordert  von  uns  nicht  einen  sentimentalen  „Philosemitismus",  sondern 
ein  Mitwandern  mit  dem  Jüdischen  Volk.  Es  fordert  gerade  an  Rosch  ha 
schanah  ein  Ringen  mit  dem  Gott  der  Liebe,  der  doch  so  hart  und  schrecklich 
sein  kann,  wie  uns  scheint.  Es  ist  ein  Mätleben  und  Mitbeten,  ein  Dialog 
mit  dem  Ewigen  und  mit  den  geliebten  jüdischen  Brüdern  und  Schwestern. 
Ein  Mitwarten  auf  Erleuchtungen  und  messianische  Erfüllungen.  Ein  Mit- 
schöpfen aus  dem  tiefen,  köstlichen  Brunnen  des  Ewigen,  dem  Brunnen 
der  Schönheit  und  der  Weisheit,  aus  dem  Brunnen  der  Not  und  der  Hoffnung. 

Es  liegt  in  diesem  Mitfeiern  viel  Mystik  und  Bewegung  des  Herzens.  Pascal 
sagt:  „Das  Herz  hat  seine  Vernunftsgründe,  von  denen  unsere  Vernunft 
nichts  ahnt." 

Ja,  ich  weiß  es,  Israel  geht  immer  noch  einem  Jahre  voller  Aufopferung 
entgegen.  Es  will  auch  in  ihm  den  Boden  des  heiligen  Landes  bebauen, 
in  der  Wüste  und  den  Pardesim,  in  den  Gärten  und  in  den  Wäldern.  Es 
muß  suchen,  wo  das  süße  Wasser  aus  der  Tiefe  quillt.  Es  muß  lernen  und 
aus  dem  Urquell  jüdischer  Frömmigkeit  und  Weisheit  schöpfen. 

Die  Arme  Israels,  des  vom  Ewigen  Ergriffenen,  greifen  aber  auch  nach  uns, 
daß  wir  es  lieben,  mit  ihm  uns  freuen,  mit  ihm  weinen. 

Israel !  Du  zwingst  mich,  zu  versinken  in  Dein  Sein  und  Wesen.  Da  durch- 
wallen mich  Deiner  Psalmen  Töne,  aber  auch  manch'  wortlos  ewiges  Lied. 
Wir  sind  vom  Ewigen  miteinander  umfangen,  im  Werden  und  im  Vergehen. 
Laß  mich  mit  hinauf  'gen  Zion  gehn  durch  Deine  hohen  Tore! 


Prälat  Dr.  h.  c. 

HERMANN  MAAS 


Heidelberg  im  Aug.  1957 
Beethovenstraße  64 


Meinen  lieben  Freunden  zu  Rosch  ha  scbana  5718! 
Vor  mir  liegt  ein  köstliches  Geschenk,  das  mir  von  vielen  Fredde, 
aus  Israel  zu  meinem  80.  Geburtstag  überreicht  wurde.  Es  « 
Album  mit  einer  Fülle  von  Fotos,  von  Erinnerungen  an  meine  Wan- 
derungen und  an  mir  teure  Menschen  im  heiligen  Land. 
Da  liefen  die  felsigen  Berge,  auf  denen  Jerusalem  thron,  und  d 
üppi-en  Gärten  in  Degania  am  Kineret.  Da  liegt  das  heilige  Safed 
Tder  Höhe  und  Schave  Zion  am  blauen  Mittelländischen  Mee, 
Andre  Bilder  führen  hinunter  nach  Elat  am  roten  und  nach  Sedom 
am  toten  Meer  oder  nach  dem  Galil  im  Norden  oder  unter  die 
Palmen  in  Rechovot.  Und  dann  Haifa  und  der  Kamel 
,n  Bethäusern  stehen  herrliche,  alte,  heilige  Schreme,  d,e  aus  It Jen 
oder  Deutschland  herüberkamen.  Hier  sitzt  die  Ruhe  ,n  den  t.efen 
Stühlen  und  während  die  Welt  draußen  lärmt  H^™* 
Spott  zerwühlen,  singt  man  hier:  „Gott  ist  unsre  Starke     und  das 
uZ  das  durch  die  Fenster  bricht,  hängt  sich  wie  em  glutdurchwirk- 
ter  Seidenflor,  als  ein  himmlisch  Halleluja  über  die  Schreme. 
A  H  da  sind  ^r  allem  die  Freunde,  denen  ich  drüber .begegne  e  ^  D 
Kinder  alle  Sabres,  in  Israel  geborene,  mit  ihren  Fußchen  tollend 
und  tanzend,  singend  und  die  Flöten  spielend,  lichtumflossen  und  von 

"X  schönen,  jungen  Menschen,  lernend  oder  arbeitend 
l  e  Bauleute  'erfüllt  mit  dem  Einen  Willen,  die  gehebte  He.mat^u 
iestalten  selbstbewußt  alle  Widerstände  zu  überwinden.  S*  sind  de 
P  nie  e  die  sich  froh  und  mit  heiligem  Ernst  rüsten  lassen  von  den 
t^n  Männern  und  Frauen,  die  sie  in  die  Geheimnisse  des  Lebens 

STLÄ  Bildern  steht  für  mich  das  Leben  Israels  und  des 
Jüdischen  Volkes  im  Jahre  5717,  das  nun  zu  Ende  geht 
Wahrlich  es  war  ein  selten  großes  Jahr  in  seiner  Geschichte!  Groß 
durch  die  Fülle  der  Arbeit  eines  ganzen  Volkes 
Für  die  Kinder  mühte  sich     ie     ugend    L ,   a  d  üben  ^ 
n     \v/=W  Pfir  die  luvend  arbeitete  a«e  WllIU'  u 

«SÄ«""- 


zurechtzufinden,  die  aber  auch  in  rührender  Hingabe  für  die  Kranken 
und  die  Alten  sorgte.  Dann  der  Aufbau  auf  allen  Gebieten,  der 
Bau  der  Tausenden  von  Wohnungen,  das  Pflanzen  und  Pflegen  der 
Wälder,  die  Leitung  der  Wasserbäche,  die  Anlage  neuer  Kulturen, 
die  Entdeckung  neuer  Bodenschätze  und  die  Schaffung  neuer 
Industrien. 

Das  Bedeutungsvollste  war  aber  schließlich  das  gefahrvolle  Leben  an 
den  Grenzen,  der  unerhört  tapfere  Zug  nach  der  Halbinsel  Sinai  und 
die  Entdeckung  der  riesigen  Waffenlager,  die  kurz  darnach  zu  einem 
furchtbaren  Einbruch  in  das  Land  oder  gar  zu  einem  Weltenbrand 
führen  konnten. 

Wer  ermißt  die  wahrhaft  historische  Tat  der  israelischen  Regierung 
und  vor  allem  des  genialen,  besonnenen,  an  sein  Gewissen  gebun- 
denen Ministerpräsidenten  Ben  Gurion  und  die  Tapferkeit  der 
israelischen  Jugend! 

Ich  sehe  die  ernsten  Gesichter  meiner  Freunde,  die  Männer  und 
Frauen,  die  in  jenen  gefahrvollen  Tagen  und  den  spannungsreichen 
Wochen  darnach  in  seltener  Ruhe  und  Zuversicht  die  Hand  nicht 
vom  Pflug  sinken  ließen,  den  Hammer  nicht  wegwarfen,  und  keine 
Angstkäufe  machten.  In  ihren  Spuren  gingen  die  treuen  Beschützer 
der  Kinder,  die  in  ihren  Heimen  nur  noch  fester  standen,  und  ich 
höre  den  süßen  Geigenton,  die  getroste  Musik,  die  die  Herzen 
stärkte. 

So  blühte  und  reifte  auch  unter  den  Stürmen  der  bedrohlichen  Er- 
eignisse der  Staat.  Man  wußte  um  den  Herrn,  der  über  seinem  Volk 
die  Wache  hält. 

Er  wird  es  auch  im  neuen  Jahre  tun,  wenn  wir  in  seine  warme  Hand 
die  eigene  bergen  und  mit  ihm  durch  die  Kommenden  Dinge  gehen. 
In  meinem  Album  liegen  eine  Fülle  kleiner  Kärtchen,  auf  denen  die 
Freunde  biblische  Segenswünsche  für  mich  niederschrieben;  sie  sind 
die  Boten  der  fernen  Liebe.  In  einen  solchen  will  ich  meine  Neujahrs- 
wünsche für  Israel  zum  Jahre  5718  zusammenfassen:  „Du  Israel,  mein 
Knecht,  Jakob,  den  ich  erwählet  habe,  ihr  Kinder  Abrahams  meines 
Geliebten:  Fürchte  dich  nicht,  ich  bin  mit  dir,  weiche  nicht,  denn  ich 
bin  dein  Gott.  Ich  stärke  dich,  ich  helfe  dir  auch,  ich  erhalte  dich  durch 
die  rechte  Hand  meiner  Gerechtigkeit" 


|p Uli  Mn 


-'■  •      ****  •  *  ■ 


Prälat  Dr.  h.  c. 

HERMANN  MAAS 


Heidelberg  im  August  1960 
Beethovenstraße  64 


Meinen  lieben  Freunden  zu  Rösch  ha  schana  5721! 

chen  vor  Rosch  ha  auf  den  Trümmern 

schütternden  Klagen,  die  der  Prophet  je 

Jeruschalajims  ausgestoßen  hat  den  Wehe™ fjfcb.  ^  ^ 

» in  diese 

SÜ  alle  meine  Sorge  um  dasgeh  ebte  Land  und  ^ 

Von  da  ist's  ja  nur  noch  zwe,  Wochen zanV  neuen 
tiefen  Traditionen  und  bis  zu  semem  Ende  an  der £ 

J^^^^^^^^ai^  Brücke  zu 

JÄÄft  ^des  jüdische  Herz  und  für 
?     J    b  lieben   ergreifende  Erlebnisse  gebracht.  Das  Emtqahr 

Präsident  Ben  Gurion  hat  es  gew "  oßen  führenden 
erfahren  und  v=thche  mögen 

C^ST*  S  -viel  Gespräche  mit  der  Heiligen 

Wirleierten  weithin  den  hundertsten  Geburtstag  von  Theodor  Herzl. 
G  s tvol  Kundgebungen  der  geistigen  Führer  des  Volkes,  von  denen 
l!  nnr  Martin  Buber  und  Ernst  Simon,  Hugo  Bergmann  und  Hans 
Turner  ^chum  Goldmann  und  Robert  Weltsch  nennen  möchte, 
Tramer,  Na™™  f     d     Offenbarung  und  der  jud.schen 

^£Äa«w-  +*« « von  sfma 

S^d  Sen  Chorin,  freundliche  Strahlen  von  Männern  we  Leo- 
nnu  Marx  und  Eugen  Neter  und  vielen  anderen. 
Wach  und  I  brennender  Aufmerksamkeit  blickten  die .Augen  *~r 
Männer  und  Frauen  nach  den  Zeichen  der  Zeit  und  forschte  *r 


Geist  nach  den  Anzeichen  der  Zukunft.  Mit  festem  Herzen  warteten 
sie  und  warten  sie  noch  heute.  Sie  wissen  nichts  von  Zufällen,  son- 
dern nur  von  Fügungen  und  Führungen.  Es  ist  nichts  in  Israel,  in 
seinen  Menschen,  in  seinen  Großen  und  seinen  Kindern,  ja  auch 
nicht  in  den  Geschöpfen,  in  den  Pflanzen,  in  den  Steinen,  am  wenig- 
sten in  den  Steinen,  die  die  Archäologen  ausgraben  und  prüfen,  das 
nicht  ein  Geheimnis  Gottes  verborgen  hält. 

Es  ist  nicht  meine  Sache,  daß  ich  all  die  oft  so  dramatischen  und 
tragischen  Geschehnisse  dieses  Jahres  aufzähle;  es  sei  genug,  daß  ich 
es  bestätige,  daß  ich  sie  mit  brennendem  Herzen  erlebte,  und  sie 
mich  oft  mit  Glanz  oder  mit  Fieber  erfüllten,  mit  Trauer  oder  mit 
Zorn,  mit  Erstaunen  oder  mit  Fragen,  mit  Liebe  oder  mit  Heimweh. 
Manchesmal  sah  ich  mit  Bangen,  daß  Israel  in  diesem  Jahr  verein- 
samter dastand  als  in  den  vergangenen  Jahren,  als  ob  da  und  dort 
Fremdheiten  und  große  Verworrenheit,  die  überwunden  schienen 
wieder  auftauchten,  aber  ich  kann  die  Hoffnung  nicht  fahren  lassen, 
daß  sich  noch  immer  Brücken  auch  über  diese  Abgründe  wölben  und 
Gutgesinnte  und  Wache  in  den  Völkern  sich  darauf  besinnen,  was  sie 
Israel  und  dem  jüdischen  Volke  in  so  vielfacher  Weise  schulden  und 
zu  danken  haben. 

Und  so  wünsche  ich  Ihnen,  meinen  lieben  Freunden  goldne  Saat  und 
Segen  für  das  neue  Jahr.  Ich  wünsche  Ihnen  weiter,  daß  Sie  zwischen 
all  dem  Lärm  und  Getöse  der  Weltgeschichte,  in  die  Sie  hineinge- 
fügt sind,  auch  eine  leise  und  innige  Musik  berühre,  darin  sich  Ein- 
samkeiten mit  den  warmen  dunklen  Stimmen  der  Herznachbarn  fül- 
len. Ich  wünsche  Ihnen  weiter,  daß  Sie  nicht  mit  leeren  Händen  auf 
dem  Geröllfeld  der  Zeit  stehen,  hinter  Ihnen  die  vielen  vielen  Toten, 
und  vor  Ihnen  das  Dunkel,  sondern,  daß  Gott  Ihre  Hände  fülle,  Ihr 
Leid  ein  „getröstetes  Leid"  werden  lasse,  Ihre  Füße  stärke,  und  Ihre 
Herzen  fest  mache  gegen  alle  Dämonen,  die  Israel  in  das  Nichts 
stürzen  wollen. 

Alle  Wünsche,  die  nur  Phrase  sind,  gelten  nichts  in  den  unerhörten 
Anfechtungen,  die  auf  uns  warten.  Mit  der  Entschlossenheit  der 
Schwermut  sehen  wir  dem  Jahre  5721  entgegen  und  bitten  Gott  in 
ernster  Zwiesprache  um  Rat  und  Hilfe  für  Israel:  „Ja,  Friede  über 
Israel"! 


Prälat  Dr.  h.  c.  Hermann  Maas 


Heidelberg,  im  August  1962 
Beethovenstraße  64 


In  allen  Räumen  blühen  und  duften  in  süßem  Hauch  unzählige  Rosen  und  Nelken, 
Gladiolen  und  Türkenbund  und  viele  andere  Geschöpfe  Gottes. 

Auf  meinem  Tisch  liegen  einige  wunderbare  seltene  Bücher  und  wertvolle  Gemälde  und 
Bildwerke  aus  der  badischen  Heimat  und  aus  dem  Heiligen  Land,  köstliche  Schöpfungen 
der  ars  sacra  und  der  musica  Sacra. 

Und  welche  Fülle  von  Telegrammen  und  Briefen,  teuren,  das  Herz  bewegenden  Worten 
der  Liebe  und  Verehrung,  voller  Tiefe  und  Anmut,  geschrieben  und  gedruckt,  kamen  zu 
mir.  Wie  viel  liebe  und  starke  Hände  erfaßten  die  Hand  des  85jährigen,  mit  ihm  sich 
zu  erinnern  an  Gewesenes  und  Getanes  und  ihm  hilfreich  beizustehen  beim  Gang  durch 
das  dunkle,  geheimnisvolle  Tor  zum  Kommenden! 

Mein  Herz  ist  mehr  denn  je  voll  des  Dankes  gegenüber  den  Großen  und  den  Kleinen, 
den  Nahen  und  den  Fernen.  Ich  bin  beglückt  und  beschämt  zugleich.  Beglückt  über  die 
Heimat  in  soviel  liebevollen  Herzen.  Beschämt,  weil  ich  doch  mit  David  in  der  Losung 
des  5.  August  sagen  muß:  „Wer  bin  ich  Herr,  und  was  ist  mein  Haus,  daß  du  mich  bis 
hierher  gebracht  hast". 

So  kann  ich  nur  mit  diesem  schlichten  Wort  großen  Dank  sagen  jedem  Einzelnen  und 
Allen,  die  meiner  gedachten  und  mich  so  überreich  beschenkten.  Er  liegt  tief  beschlossen 
in  mir  und  sucht  mühsam  seinen  Ausdruck  in  tausend  innigen  Wünschen  für  Sie  Alle. 

Ich  trage  ihn  vor  Gott,  der  gnädig  meinen  Lauf  gelenkt  hat.  Seine  Hand  möchte  ich 
fassen.  Ohne  ihn  können  wir  nicht  weiter  gehen.  Rudolf  Alexander  Schröder  hat  recht: 

Wir  sind  noch  in  den  Hütten, 
wir  liegen  noch  im  Feld, 
noch  in  der  Wüsten  mitten, 
da  Gott  uns  hingestellt. 


Prälat  Dr.  h.c. 
HERMANN  MAAS 


Heidelberg,  im  August  1963 

Beethovenstraße  64 


/Am  Ufev  äes  ])a(tves  5724- 


Liebe  teure  Freunde! 

In  wenigen  Tagen  stehen  wir  wieder  in  einem  neuen  Jahre.  Wie  viel  erhoffe  ich 
doch  in  ihm  für  mein  geliebtes  jüdisches  Volk.  Dedes  der  vergangenen  Dahre  und 
nun  erst  recht  dies  zu  Ende  gehende  Dahr  5723  verknüpfte  mich  inniger  mit  Israel, 
dem  Volk  und  Land.  Das  ist  nicht  das  bloße  Band  der  Neigung,  sondern  etwas  viel 
Tieferes.  Das  ist  Glaube  und  Hoffnung  und  eine  wunderbare,aus  himmlischerSchale 
strömende  Liebe.  Auch  in  Träumen  klangen  sie  halbbewußt  nach  als  Freude  oder 
Wehe  und  am  Tag  woben  sich  klare  Erkenntnisse  in  die  bunten  Träume. 

Ruhig  schritt  eine  Weile  die  Zeit  dahin.  Aber  dann  brachen  wieder  schwere  Schläge 
herein.  Große  jüdische  Männer  und  Frauen  schlössen  ihre  müden  Augen  für  diese 
Welt  und  hinterließen  uns  ärmer. 

Ich  nenne  nur  zwei  Männer,  die  begegnet  und  gehört  zu  haben  ich  stolz  bin, 
den  großen  Staatspräsidenten  Isaak  Ben  Zwi  und  den  unvergeßlichen  deutschen 
Zionisten  Dr.  Kurt  Blumenfeld. 

Und  ich  denke  an  die  jüngst  heimgegangene  Dr.  Rachel  Strauß,  deren  Selbstbio- 
graphie mir  Vieles  gab.  Da  sprach  eine  echte  jüdische  Mutter  Rachel,  so  unmittelbar 
wie  das  Land,  in  dem  sie  ihre  Heimat  wußte.  Und  ich  hörte  den  Nachklang  süßer 
Traurigkeit,  die  auch  mich  immer  wieder  hinüberführt  über  das  blaue  jüdische  Meer. 

Aber  ich  denke  nicht  nur  an  diese  großen  Einmaligen,  sondern  an  die  vielen 
Getreuen,  die  mir  verbunden  sind  und  an  mein  liebes  Volk  als  Ganzes,  an  die 
wunderbare  Reihe  der  Frauen  und  Männer,  der  Jungen  und  Kinder  in  Israel.  Ich 
sehe  sie  alle  als  mutige,  manchmal  auch  als  schwer  belastete  Segler  hinfahren 
durch  dies  Dahr,  oft  durch  Nebelschleier,  oft  unter  glühender  Sonne.  Wanderer 
Gottes  waren  sie,  ihr  Handwerkszeug  in  der  Hand,  Bäume  pflanzend  und  Samen 
streuend,  Weisheit  lehrend  und  frohe  Botschaft  verkündend,  singend  und  musi- 
zierend. Da  stand  dann  über  vielem,  was  ich  las  und  hörte,  geschrieben  bekam, 
das  Wort:  "Du  vernimmst  eben  eine  Stimme  aus  Gottes  Volk". 

Ist  nicht  das  bewegte  jüdische  Angesicht  der  Spiegel  der  jüdischen  Seele? 
Viele  Herzen,  die  in  Israel  pochen,  sind  noch  voll  von  dem  Ungeheuerlichen,  was 
geschehen  ist.  Ich  fühlte  das  Leid,  sah  in  erschrockene  Augen,  sah  aber  auch 
glücklich  leuchtende  Augen,  die  Spiegel  der  nach  Hause  gekommenen.  Man  muß 
die  innere  Bereitschaft  haben,  die  Landschaft  der  jüdischen  Angesichter  zu  deuten. 


Gerade  an  Rosen  ha  schanah  überfällt  mich  stets  diese  außerordentliche  Erfahrung 
Ihnen  gegenüber,  meine  teuren  Freunde  aus  Israel.  Es  ist  mir  dann  jedes  Mal, 
als  ob  ich  in  das  jüdische  Schicksal  mit  hineingenommen  werde  und  das  eigene 
Lebenslos  mitverfiochten  sei.  Es  treten  dann  große  Geschicke  vor  meine  Augen. 
Dieses  schwermütige  Rauschen,  das  zu  dem  Reich  einer  für  Viele  unsichtbaren 
Welt  hinüberführt. 

Aber  auch  friedliche  Bilder  blühen  auf.  Wundersame  Gastlichkeit,  schenkende 
Hände,  bunte  Blumen  lachen,  Falter  gaukeln,  schönste  Erinnerungen  werden  wach. 
Es  ist  schön,  eine  kleine  Weile  zusammen  zu  rasten,  über  das  gelobte  Land  zu 
sehen,  geistige  Wanderung  anzutreten  über  hohe  Gipfel  jüdischer  Geschichte, 
einzutauchen  in  die  Aufgaben,  die  die  Gegenwart  dem  Volk  Gottes  stellt. 

Viel  Unfaßbares,  Geheimnisvolles  schlingt  sich  dabei  ineinander,  eine  heilige 
Scheu  vor  dem,  der  den  Plan  entworfen  und  den  Grundstein  gelegt  hat  für  sein 
Volk,  zu  dem  wir  uns  wenden  mit  dem  Gebet:  "avinu,  malkenu". 

So  fällt  nun  für  zwei  große  Tage,  für  die  erschütternden  Stunden,  da  die  Gebete 
von  Rosch  ha  schanah  gebetet  werden,  der  Anker,  um  dem  Schiff,  das  Israel  trägt, 
einen  Halt  zu  geben,  in  die  Tiefe  des  Meeres  der  Gottesgeschichte. 

Dann  aber  steuert  dies  Schiff  in  die  Nebelschleier  des  neuen  Dahres.  Was  hinler 
uns  liegt,  nachstrudelnd  in  der  Furche  des  jüdischen  Lebensschiffes,  halten  wir  fest. 
So  werden  die  Toten  nicht  vergessen,  so  leuchten  nach  die  unvergeßlichen  Taten 
des  für  eine  Weile  stille  gewordenen  großen  Kanzlers  Ben  Gurion.  Was  aber  vor 
uns  liegt,  wird  uns  mit  jeder  Stunde  neu  offenbar  werden. 

Aber  wir  knüpfen  schaffend,  glaubend,  hoffend,  liebend  ein  Band  zum  nächsten 
Geschlecht,  wir  selbst  eine  vergängliche  Welle  in  dem  ewigen  Wechsel  und 
doch  —  wie  es  so  tief  im  Kohelet  heißt  —  "Die  Ewigkeit  im  Herzen".  Jeder  Israeli 
ist  nur  ein  einzelner  Mensch  in  der  Fülle  des  Volkes.  Aber  er  ist  doch  eine  un- 
endliche Welt  und  imstande,  mit  seines  Glaubens  Adlerflug  in  der  Ewigkeiten 
Ewigkeit  einzudringen. 

Vielleicht  wird  Viele  von  Ihnen  des  Glücks  oder  des  Elends  schwankende  Wechsel- 
woge auf  jene  seltene  Höhe  heben,  wo  Sie  die  Freude  mit  Riesenarmen  umschlingt 
und  Gottes  Güte  und  Gnade  Sie  segnet.  Ich  wünsche  es  Ihnen  von  ganzem  Herzen. 
Mögen  Gottes  mächtige  Engel  Sie  führen,  wie  sie  den  Tobias  im  Buch  Tobias  in 
prächtigen  Bildern  führen. 

Wenn  ich  an  Sie  denke,  habe  ich  immer  den  Abschied  im  Herzen  und  schon  schlägt 
die  Sehnsucht  wieder  Wurzeln.  Ob  das  Neue  3ahr  5724  uns  ein  Wiedersehen 
schenkt,  weiß  Gott  allein. 


Prälat  Dr.  h.  c. 

HERMANN  MAAS 


HEIDELBERG, 

Beethovenstraße  64 


Tiefbewegt  stehe  ich  vor  der  unsagbaren  Fülle  von  Blumen,  Gladiolen 
und  Rosen,  Nelken  und  Rittersporn.  Gloxinien  und  Sonnenblumen 
und  wunderschönen  Topf-Pflanzen. 

Uberwältigend  ist  die  Last  der  Liebe,  die  mir  an  meinem  80.  Geburts- 
tag in  meine  Hände  und  auf  mein  Herz  gelegt  wurde.  Seltene  Bücher 
und  Gaben  aller  Art  mußten  die  sichtbaren  Zeugen  dieser  mir  un- 
faßlichen großen  Anhänglichkeit  und  Treue  sein. 

Ich  denke  bewegt  an  die  Feierstunden,  die  mir  an  meinem  Festtage 
mein  Bischof  und  meine  Oberkirchenräte,  die  Stadt  und  Universität 
Heidelberg,  meine  Gemeinden  Heiliggeist  und  Handschuhsheim,  die 
Dekane  und  Pfarrer  meiner  Prälatur  und  so  viele  viele  Gemeinde- 
glieder bereitet  haben.  Herzlich  erfreuten  mich  die  Abordnungen  der 
jüdischen  Gemeinden  mit  ihren  Geistlichen  in  Baden,  in  ganz  Deutsch- 
land und  in  anderen  Ländern. 

Wieviel  köstliche  Briefe  und  telegraphische  Grüße,  treue  Zurufe  und 
helfende  Hände  begleiten  mich  in  das  9.  Jahrzehnt  meines  Lebens. 
Ich  könnte  ja  stolz  sein  auf  so  teure  Botschaften  wie  sie  mir  vom 
Herrn  Bundespräsidenten  und  Ministern,  von  Bischof  Dibelius  und 
der  Oekumene,  von  der  Regierung  Israels  in  Köln  und  Jerusalem, 
von  Hunderten  von  getreuen  Freunden  in  aller  Welt  gesandt  wurden. 
Oder  auf  die  mich  tiefbeglückenden  Artikel,  die  die  Presse  hier  in 
Heidelberg,  in  Deutschland,  in  Israel,  in  der  Schweiz  und  in  Amerika 
veröffentlichte. 


Ich  dachte  immer  an  das  Wort :  „Wer  hebt,  verschwendet  allezeit." 
Mit  verschwenderischen  Worten  und  verschwenderischer  Hand  streute 
echte  Liebe  ihren  Blütensegen  auf  mich,  Heß  sie  ihre  Strahlungen 
weiterhin  durch  Raum  und  Zeit  leuchten,  und  stimmte  sie  die  Seele 
froh  und  heiter,  aber  auch  sehr  ernst. 

Sie  schmückte  mit  vielfarbigen  Ranken  das  sonst  doch  etwas  dunkle 
Tor  ins  9.  Jahrzehnt.  Sie  weckte  eine  Fülle  von  Erinnerungen  und 
Rildern,  beschwor  die  Gestalten  süßer  Kinder  und  großer  Männer  und 
Frauen,  lieber  Gefährten  hier  und  drüben.  Sie  rief  den  Beschämten 
auf  zu  neuer  Arbeit,  und  sie  stimmte  frohe  und  auch  wehmutsvolle 
und  tiefernste  Melodien  an. 

Diese  aber  kreisen  alle  um  die  Eine  große  Melodie,  um  den  Gesang 
von  der  himmlischen  Gnade,  die  das  ganze  Leben  mit  seinen  wogen- 
den Harmonien  erfüllte. 

Sie  stellt  mich  vor  das  Angesicht  des  treuen  gnädigen  Gottes,  der  alles 
wohl  gemacht  und  alles  recht  bedacht  hat,  und  dem  allein  die  Ehre 
gebührt. 

Das  sei  mein  schlichter  Dank. 


